
Wiesbadener Tagblck
„ _ ~ «7 Anzei- en-Prei»»

»R Ja »r«â 4.
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Wargen - flusgabe.
Das Tragen van Waffen.

Wir haben bekanntlich immer noch keine völlig ein-
seitliche Rechtsprechung. Preußen , und Bayern haben für
-inen Teil ihrer Landesgesetze die Endentscheidungeinem
«bersten Landesgerichte überwiesen. So kann es denn
Vorkommen und ist es auch vorgekommen, daß das
Kammergericht in Berlin , bezw. das oberste Landgencht
in München dieselbe Rechtsfrage, z. B . im Sprecht , m
einem anderen Sinne entschieden, als das Rerchsgencht,
lvenn in einem bei ihm anhängenden Prozesse die gleiche
Rechtsfrage beantwortet werden mutzte, um z. B . die ge-
setzliche Befugnis zn einer bestinnnten Handlung bei einer
Sflage festzustellen. Es tut dies als oberstes Gencht
natürlich selbständig und schlicht sich keineswegs einfach
ber Entscheidung des obersten Landesgerichts an . So
hatte das Reichsgericht sich auf den Standpunkt gestellt,
bah das Reich das Tragen von Waffen im Frieden nicht
habe regeln woben. , , . . r

©er bem ©eEbftbcftiinintiuTt ^^rc^ t bcr
Staaten freie Bahn lassendm Auffassung war das
Kammergericht in Berlin zwar beigetreten, hatte aber ge-
meint, daß in Preußeii das Recht zum Wafsentragen rm
Frieden für jedermann als Ausfluß der persönlichen
Freiheit gesetzlich gewährleistet sei. Es hatte deshalb noch
nn Oktober 1902 Polizei -Verordnungen , welche das
Tragen von Waffen verboten oder von Lösung eine» so-
aenannten Waffenscheins abhängig machten, für ungültig
erklärt Es konnte also vorkom-nen, daß eine Zuwider-
Handlung gegen die preußische Polizeiverordnung vom
Kgl. Preutz. Kammergerichte für straflos , vom Reichs¬
gericht für strafbar erkannt wurde ■

<*efel am 5. Oktober 1903, hat sich das Kammergerrcht
bem̂ Reichsgericht angeschlossen. Aus Grrind b« gebrach-
ten neuen Materials über die Slbsichten dê >Gesetzgebers
ist es zu der Überzeugung gekommen, daß auchm Preußen
das Recht zum Waffentragen nicht uneingeschränkt und
bedingungslos garantiert werden sollte Man habe zu
Anfang und in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wegen
der damaligen politischen Verhältnisse allerdings örtliche
Verbote für unbequem und unzweckmäßig gehalten ; aber
schon im Anfänge der POer Jahre seren solche erlassen. —
Die Rechtslage im Reiche ist jetzt kurz die: .

Reichs gesetzlich ist bas Tragen von Waffen irgend
welcher Art nicht verboten. Die Landes  gesetze der ein¬
zelnen Bundesstaaten haben das Tragen v e r b o r g e n e r
Waffen verboten. Durch örtliche Polizei  Verordnun¬
gen ist in einigen Orten oder Bezirken mich das prägen
freier Waffeii 'verboten. Des näheren sei folgendes de-
Jucrft*

Es ist verboten, „Stoß-, Hieb- oder Schußwaffen,
welche in Röhren oder Stöcken oder rn , ähnlicher Werse
"erborgen  sind", feilzuhol ten oder mit sich zu fuhren.

FerriUeLorr.
Oer indische poga.

Wie die meisten Religionslehren sich nach und nach
tel von ihrem eigentlichen Ziele entfernen und zu den
mnderlichsten Auswüchsen Veranlassung geben, hat auch
re des indischeil Stifters Brahma , die einst erne sehr
eine und einfache war , im Laufe der langen Jahr-
underte die merkwürdigsten Veränderungen erfahren,
uns der sechs philosophischen brahmanischen Systeme,
er Yoga (Sammlung , Vertiefung ), bezweckte eine Ab-
»endung des Geistes von allen irdischen Dingen , die
ürch äußere Mittel , wie Anhalten des Atems, besondere
Stellungen usw., befördert werden sollte. Mrt der Zeit
-at dies aber zu den unerhörtesten asketischen Aus-
chreitungen geführt, wie dies auch in anderen Religionen
md UN- näher liegenden Ländern als Indien schon
ifter der Fall gewesen.

Der Zweck der Yogi ist sowohl ein religiöser als
waieniickier- ste wollen sich vollkommen von allem
KpÄKn befreien, und dieses daher möglichst ver-
zefseri. Dazu ist natürlich eine vollständige Erziehung
nötig, und zwar fern von der Welt, ^-o errichtet der
angehende Yogi sich denn ein Häuschen, da» sich' weder in
der Nähe von Bergen , noch Gewässern befindet, damit
das Auge durch nichts abgelenkt wird . Das Häuschen
enthält nur eine einzige Stube und ist von etwas Land
umgeben, Menschen dürfen nicht allzu ferne fern, da diese
den Asketen mit Nahrung versehen müssen. Um Me
Hütte läuft ein offener Gang, auf dem sich ern hoher,
breiter Sessel befindet, wo der Philosoph sich dem Nach¬
denken widmet. Im Garten ist ein Brunnen , der das
Wasser liefert. \ s

Das ist die Behausung, in der sich von nun an das
Leben des Mannes abspielt, der durch die merkwürdigsten
Übungen den Gipfel der Vollkommenheit zu erringen

Verboten ist also z. B ., emen Stockdegen zu tragen , des
gleichen einen Chassepotstock, d. i. eni Stock, m welchem
ein Gewehr verborgen ist. Bezüglich beider Gegenstände
liegen Entscheidungen der obersteii Gerichte vor.

Eine Waffe, z. B . eine Pistole oder einen Revolver,
in der Tasche zii tragen , einen Dolch w « newi Jap 8?
höriaen Futteral , ein Gewehr rmter seinem Rocke ver
borgen mit sich zu führen, ist nicht,strafbar , denn das @e
setz verbietet nur , eine Waffe, die m Stocken oder Rohren
ober in „ähnlicher Weise" verborgen ist zu tragen, so daß
dritte Personen Wer die ihnen,drohende Gefahr getauscht
werden sollen. Damit soll gesagt sem, bie Waffe muffe
infolge einer bei ihr angebrachten. Vorrichtung; sich äußer¬
lich als etwas Unverfängliches, Ungefährliches darstcllen.

Was insbesondere den Verkehr  mit verborgenen
Waffen anbelangt , so dürfeii Hausierer Waffen überhaupt
nicht, weder offen erkenntliche, noch verborgen̂ ferlhalten.
Den JWabern offener Landen ist das ,-Feilhalten der
beschriebenen verborgenen Waffen verboten. UU Privat¬
mann einem guten Bekannten einen Stockdegen zu
ickienken zu leihen oder zu verkaufen, oder chm zu be-
ISSSTift « B denn bas ist kein „FeilhaUm " Em
Geschäftsmann ist verurteilt , weil er öffentlich m den
Zeitungen angekündigt hatte, daß er bie Lieferung von
Chassepotstöcken besorgen werbe.

Bestraft wird auch, wer verborgene Waffen „mit sich
führt ." Der Besitz allein macht also nicht strafbar , aus¬
genommen, wenn man heimlich eine Sanö- Wasfengalerw
hätte Unbedingt gestattet ist dies zufolge 8 ,360 Nr . 2
des Strafgesetzbuchs nur Büchsenmachern, sowie sonstigen
Waffen-FichrikaWen oder -Händlern.

Die Anfertigung verborgewr Waffen ist nicht strachar.
stdicht in dieser Weise verborgene, sondern offen

erkennbare  Waffen , z. B. ein gewöhnliches Gewehr,
einen Dolch, einen Revolver darf jeder Erwachsene zeder-

^Eine ' wiN ^ Äusnahme stellen die meisten Vereins
aesetze auf . Es darf nämlich bei Strafe nremmd m
einer Versammlurig bewaffnet erscheinen, mit M .snahme
der im T 'ienst befindlichen Polizeibeamten. Dae Auf¬
forderung , zu einer Versammlung bewaffnet zu erscheinen,
oder die Verteilung von Waffen in emer ,Versammlung
ist gleichfalls strafbar . Fernere Beschränkungen des
Rechts zum Besitz und Tragm von (offenen) Waffen
enthält das Strafgesetzbuch. Es bedroht nn 8 360 Nr -
mit Geldstrafe oder Haft, „wer außerhalb des Gewerbe
betriebes heimlich oder wider das Verbot der Bchorde
Vorräte von Waffen oder Schmßbedarf aufsammelt,
und bestimmt im 8 127 : ."Wer unbefugterwcise erneu
bewaffneten Haufen bildet oder befehligt oder eme Mann¬
schaft, von der er weiß, daß sie ohne gesetzliche Befugnis
gesammelt ist, mit Waffen oder Kriegsbedurfmssen v« -
sicht, wird mit Gefängnis bis zu zw« Jahren bchtmst-
Wer sich einem solchen bewaffneten Haufen , anschließt,
wird mit Gefängnis bis zu einem Aah/e bchrasü

Durch Polizeiverordnungen kann das Recht, Waffen

meint. An Beschäftigung fehlt es ihm nicht, obgleich er
nichts hervorbringt , die Trainierung de» Geistes und
Körpers — des ersteren durch Nachdenken und Betrach¬
tungen — gibt ihm genug zu tun . Zuerst sind die
Asanas", die Körperstellungen, vorzunchmen, und zwar

gibt cs deren sehr zahlreiche und verschiedenartige, manche
behaupten 80 000. Aber wenn dies auch übertrieben ist.
eine große Menge sind zu erlernen . Der Zweck derselben
ist, Krankheiten zu bannen , Langsamkeit. Faulheit usw..
zu beseitigen, und all dies wird angeblich dadurch ver¬
trieben. Wer da will, kann den Versuch machen. Eine
der Hauptübungen besteht z. B . darin , die Beine nach
rückwärts zu beugen, wie beim Niederknien, sie dann
übereinander zu kreuzen und die Füße so zu drehen, daß
man sich auf die Fußsohlen setzen kann. Diese angenehme
Stellung muß man so lange wie möglich " schmälten. ^

Derartige mehr oder weniger behagliche Übungen
sind, wie bemerkt, in großer Anzahl vorzunehmen. Nach¬
dem der Philosoph eine Zeitlang denselben obgelegen, so
daß sie nun schneller bewältigt werden können, wird fern
Programm durch solche anderer Art bere.chert; kw sind
dies Atmungs - oder vielmehr Nichtatmnngsubnngen.
Er lernt , ohne zu atmen, lange auszuhalten , ohne du
eingezogene Luft wieder auszustoßen. Der Z-̂ ck M.
dahin zu gelangen, erst während einiger Minuten , dann

Stunde » >,»d Ich«« «»
Dane nicht zu atmen. Durch dies unterbrochene Atmen,
so behaupten die Yogi, gelingt cs. den Geist dahm zu
lenken, wo man ihn haben will, ganz abgesehen davon,
daß man durch Atmungsersparung ferne Chancen aut
ein lanaes Leben sehr vermehrt . r . ,

Zur Vollendung bringt man es aus die,em Grbwtt
aber nur , wenn alle Atmungsorgane sehr sauber gehalten
werden, und so sind spezielle Reinigungsmethoden er¬
funden worden, die hier zu beschreiben zu wert führen
würde . Die Lektüre wäre auch kerne sehr anheimelnde,
ebenso wie die Leser wohl gern darauf verzichten, etwas
Näheres darüber zu ersahren, wre der Magen, dre Ein¬
geweide usw. gesäubert werden, denn auch diese haben

bei sich zu fichreii, aus besonderen Gründen verbotm
werden, besonders wegen häufig vorgÄommenM Mch-
brauchs dieser Freihöit. Von diesem Rechte ist vorwiegend
in Jndustriebezirken mit dichter Bevölkerung Gebrauch
gemacht. Es bestehen dort Polizewerordnungen , welche
Revolver, Pistolen oder ährckiche Schußwaffen ohne
Waffenschein mit sich zu führen verbieten.

Einer Vergüirstigung von alters h« ersimren sich,du
fW den GvmLindeschutz und die öffentliche Ordnung
lange Zeit sehr wichtigeii Schützenvereineund seit 1848
auch die Kviegervereine. Seit jeiiem ^ ahre wird die
Bildung solcher Vereine von den Regierungen begünstigt
und ihnen gestattet, daß sie die Leichen verstorbener
WassMgefährten militärisch begleiten Der ^ 6« verein
muß vor dem Aufzuge Meldung bei der Ortsbchorde
machen. Auch bei Leichenbegängnissen von Personen, dw
einem Kriegerverein nicht angehoren, bei kirchlichen Pro-
Zessionen und sonstigen feierlichen Veriammlungen wird
das Tragen eines Ehrendegens altem Herkommen gemäß
erlaubt.

Der Reichshaushöltsetat für 1S04.
Die Norbd. Allg. Ztg." veröffentlicht Auszüge aus

einer Reihe weiterer Etats . Der Etat des Auswärtigen
Amts weist an Einnahme 1083 830 M . auf, mehr gegen
da« Vorjahr 48 170 M.f die fortdauernden Ausgaben
betragen 15  552 207 M ., mehr 734 458 M . Unter anderem
werden für das Auswärtige Amt zwei neue ständige
Hülfsarbeiter gefordert. In La Paz soll eine Minister.
restdentur geschaffen werden. Neue Konsulate werden
errichtet in den Vereinigten Staaten , Atalanta , New
Orleans , Seattle und St . Paul . Die etnmaligenAus.
aaben betragen 17 690176 M .. weniger 1027 3.8 M ..
darunter neu 16 000 M. zur Förderung wissenschaftücher.
insbesondere ethnologischer Arbeiten in China. Der Etat
des Reichsamts des Innern weist 9 999 889 M . ordentlich«
Einnahmen auf, mehr 733 754 M -, aus außeror ^ ntlichen
Decknngsmitteln wie im Vorjahre 70 000 M . Die fort-
dauernden Ausgaben betragen 68 995157 M ., mehr
5 686 680 M . Der Jahresbeitrag für die Zentralstation
für Erdbebenforschnng in Straßburg wird auf 18 000 M.
erhöht. Die Belastung des Reiches aus den auf Grund
des Jnvalidenversicherungsgesetzes zahlbaren Renten
wird auf 45 809 000 M -, mehr 4961 100 M ., veranschlagt.
Zur wissenschaftlichen Bearbeitung und Veröffentlichung
der Ergebnisse der Südpolar -Expedition werden als erste
Rate 75 000 M. verlangt . Die einmaligen Ausgaben dcS
ordentlichen Etats betragen 9 466 000 Dfi, weniger
1 655 980 M ., darunter unter anderem 5000 M . als Zw
schuß für den 1904 in Berlin stattfindenden Kongreß der
internationalen Vereinigung für gewerblichen Rechts¬
schutz, 2 000 000 M . als zweite Rate für Beteiligung des
Reiches an der Weltausstellung in St . Louis , ö0 000 M.
als Beitrag zur Errichtung eines Museums von Meister-
werken der Naturwissenschaft und Technik in München.

außerordentlichen Etat werden 6 Millionen Mark,
mehr 1 Million Mark , für Förderung des Arbeiter-  und

Reinigungsprozcsse durchznmachen, wenn man ein
vollendeter Yogi werden will . Und alle diese Atmungs¬
und Nichtatmungsübungen müssen unternommen werden,
während zugleich der „Kandidat" sich in irgend emer
Stellung befindet, die für einen gewöhnlichen Menschen
zu den Unmöglichkeitengchörte. Ob es aber dem Yogi
wirklich- gelingt, den Atem während mehrerer Tage oder
auch nur Stunden anzuhalten , erscheint fraglich. Viele
Reisende behaupten, daß dem so sei, andere aber halten
die Sache für etwas schwindelhaft und dürsten damit nicht

^^'^Noch v̂iele^andere, teils sehr schmerzhafte Übungen
sind vorzunehmen, und dann gelangt der Yogi endlich in
den Zustand der „höchsten Extase". In Wirklichkeit ist
dieser Zustand mehr einer der höchsten Verdummung,
einer vollständigen Abwesenheit jedes Gedankens. Man
hat es zu einer Art Geistestötung gebracht, zu einem Zu-
stand der Hypnose, deren Herbeiführung noch dadurch er.
leichtert wird , daß man, ohne mit den Wrmpern zu
Auctcn, irgend einen Gegenstand fest betrachtet und über
irgend eine tiefe Sentenz , z. B . „Das bist du , oder „Du
bist Brahmanc ", unausgesetzt nachdenkt. So komrnt man
dahin, den Äther zu sehen, und wenn man sich die Fing -r
in die Ohren steckt, verschiedene und angenehme Töne zu

hörender ^ noch nicht das höchste, der Super¬
lativ der Ertase ist noch nicht erreicht. Dahin gelangt
man erst nach Jahren von Verrenknngs - und Atmungs-
Übungen, fortgesetzten inneren , geistigen und körperlichen
Säuberungen , durch ein ganzes Leben an Entbehrungen
und Abtötungen ; dann erst hat man das Recht, tich als
aufgelöst in die allgemeine Materie zu betrachten, von der
man sich angeblich nicht mehr unterscheidet. Weder Ge¬
schmack noch Geruch wird mehr empsunden, keine Farbe,
kein Geräusch wahrgenommen, nichts von dem, was vor.
aebt cs ist ein Abgestorbenseinvor dem Tode. Das ist
also' das erstrebte Ziel , das eigentlich viel sachter zu^er-
reichen wäre, indem man dem Leben gleich ern Ende
macht.
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Beamtenwohnungsbaues verlangt. In der Erläuterung
zu der Forderung für Förderung des Arbeiter - und
Beamten -Wohnungsbaues heißt es: Der für das Rech¬
nungsjahr 1903 für die Wohnungsfürsorge bewilligte
Fonds von 4 Millionen Mark ist durch die bisher er¬
folgten Darlehensbewtlligungen und durch die bis zum
Schluffe des Rechnungsjahres in Aussicht gestellten Dar¬
lehen derart in Anspruch genommen, daß schon jetzt An¬
träge auf Bewilligung bedeutenderer Darlchenssummcn
in 1903 bis 1904 zurückgestellt werden muhten. Die
Wohnungsverhältnifse in Wilhelmshaven lassen in mehr¬
facher Hinsicht zu wünschen übrig. Besonders ungünstig
liegen dieselben aber gerade für die Arbeiter und gering
besoldeten Beamten. Auf durchgreifende Abhulfe der be¬
stehenden Mißstünde wird Bedacht genommen werden.
Uber die Ergebnisse, welche auf dem Gebiete der Woh¬
nungsfürsorge bisher mit den unter diesem Titel zur
Verfügung gestellten Mitteln erzielt wurden , wird dein
Reichstage in besonderer Vorlage Mitteilung gemacht
werden . Es liegt in der Absicht, dem Reichstag eine der¬
artige Übersicht alle 4 bis 5 Jahre vorzulegcn. DaS
Reichsschatzamt setzt die Einnahmen auf 3 725 085 M .,
minus 679 495 M., davon Bruttomünzgewinn 3 615 000
Mark , minus 675 000 M., dem stehen Prägekosten usw.
von 815 000 M ., minus 615 000 M., gegenüber.

Die einmaligen Ausgaben des außerordentlichen
Etats betragen 15 000 M. zur Erschließung und Verkauf
des bei M a i n z u n d K a ste l srei werdenden Festungs-
geländcs , die fortdauernden Ausgaben 571382 605 M .,
mehr 22 664 005 M., davon Ausgaben für das Reichs-
schatzamt 697 120 M., mehr 11050 M . Das Beamten-
personal wird um einen Vortragenden Rat vermehrt , wo¬
gegen ein ständiger Hülfsarbeiter fortfällt. Die allge¬
meinen Fonds erfordern 16 228 185 M., mehr 10 811 845
Mark , darunter zur Entlastung des ReichsinvalidenfvndS
von der Veteranen-Beihülfe 11500 000 M . Die Über¬
weisungen an die Bundesstaaten betragen 553 931 000 M .,
mehr 11 839 000 M., und zwar aus Zöllen und Tabaks¬
steuer 372 779 000 M., mehr 17 851000 M. Branntwein-
verbrauchsabgabe 106 400 000 M ., weniger 2 267 000 M .,
aus Reichsstempelabgaben 74 752 000M., weniger 3 745 000
Mark . Der allgemeine Pensionsfonds weist eine Ein¬
nahme von 10 776 M., wie im Vorjahre , und eine Aus¬
gabe von 70 941 119 M., mehr 1255 879 M ., davon für
das Rcichsheer 63 282 805 M ., mehr 562 280 M ., Reichs-
militärgericht 14 490M., mehr 10113 SOI.; auf die Marine
entfallen 5 295 954 M.. mehr 476 500 M., auf die Zivil¬
verwaltung 2 197 870M., mehr 146 986 M ., Ausgaben für
den Reichsinvalidenfonds 53 121399 M., mehr 4 117 650
Mark ; davon gehen 11500 000 M. durch Übernahme der
Veteranen -Beihülfen von bisher 9 Millionen Mark auf
den allgemeinen Fonds des Reichsschatzamtes ab. Der
Etat für die Erpedition nach Ostasien weist eine Einnahme
des ordentlichen Etats von 10 965 827 M ., weniger
21101 M ., als dritte Zinsrate der Entschädigung von
China 1 376 827 M., weniger 458 600M ., an rückständigen
Zinsen aus der Zeit vor dem 1. Januar 1902; an außer¬
ordentlichen Deckungsmitteln548 610M., mehr 21 000 M.,
als dritte Tilgungsrate der Entschädigung. Die Aus¬
gaben des außerordentlichen Etats werden auf 14 109 712
Mark , mehr 1 776 886 M., veranschlagt, davon für Ver¬
waltung des Reichshecres 12 590 712 M., mehr 3 257 886
Mark , und zwar einmalige Kosten 500 220 M ., weniger
70 000 M. Laufende Kosten 12 090 402 M .. mehr 827 886
Mark . In den Erläuterungen dazu heißt es , daß die
politischen Vcrhültniffe im Jahre 1903 eine wesentliche
Verringerung der Besatzungsbrigade nicht ermöglichten.
Auf die Marincvcrwaltung entfallen 677 000 M ., mehr
103 000 M ., die Post- und Telegraphenverwaltung 242 000
Mark , weniger 88 200 M., Auswärtiges Amt 580 000 M .,
weniger 1 520 000 M., als letzte Rate zur Entschädigung
deutscher Privatpersonen für Verluste während der
chinesischen Wirren.

Politische Übersicht.
Tic Reform des Börscngcschcs

wird eine der ersten Aufgaben darstelben, mit denen sich
der für den 3. Dezember emberufene Reichstag zu beschäf¬
tigen haben wird. Ter Bundesrat hat eine dahin gehende
Vorlage unter Zuziehung von Sachverständigen aus den
Haupthandelsplätzen bereits in allen drei Lesungen an

genommen. Sie wird dem Reichstage sofort nach seinem
Zusammentritt zugehen. Das Ziel der Reform ist in
erster Linie auf eine Revision der Bestimmungen, über
die Börsentermingeschäfte gerichtet. Das Reichsbörsen¬
gesetz vom 22. Juni 1896 war von dem Gedanken, aus-
gegangen, das spekulattve Börsenspiel nach Möglichkeit
einzuschränken, indem es eine Reihe von Tevmingrschüften
überhaupt verbot (Paragraph 50), für andere die recht-
liche Gültigkeit an die Bedingung knüpfte, daß die Par¬
teien zur Zeit des Geschäftsabschlusses in einem Börsen¬
register eingetragen seien (Paragraph 66). Diese Be¬
stimmungen erfüllten den erwarteten Zweck nicht. Das
spekulattve Spiel hat an der Börse nicht nachgelassen, da-
gegen haben „Treu und Glauben" unter dem Einfluß
des Paragraphen 66 des Börsengesetzes vielfach schwere
Erschütterungen erfahren. Die Reform wird daher zuerst
dahin gehen, daß das Schuldanerkeuntnis sowie die be¬
stellten Sicherheiten bei Bö-rsentermingeschäften gemäß
Paragraph 66 in Zukunft rechtswirksam sein sollen. Es
soll ferner das aus dm Paragraphen , 60, und 66 her¬
geleitete Recht, die Erfüllung einer Verbindlichkeit zu ver¬
weigern, künftig auf 6 Monate begrmzt werden. Ferner
fällt die Hauptbedingung der Eintragung in ein Börsen-
rcgister als Vorarissetzung für die Rechtsverbindlichkeit
eines Geschäfts; es sind in Zukunft auch diejenigen recht-
lich verpflichtet, die zur Zeit des Geschäftsabschlusses be¬
rufsmäßige Börsen- oder Bankiergeschäfte betrieben
haben, zum Besuch der Börse zugelassen oder als Ka-uf»
Imte in das Handelsregister eingetragen waren . Endlich
sollen nicht als börsenmäßige Termingeschäfte gelten
Zeit- oder Lieferungsgeschäfte, welche zwischen Erzeugern
cder Verarbeitern von Warm oder in das Handels¬
register eingetragenen gewerbsmäßigen Händlern mit
solchen Warm auf Grund bestimmter gesetzmäßigerBe¬
dingungen abgeschlossm sind. r.

Arbeitslosigkeit in Großbritannien.
Während sich in dm kontinentalen Ländern Europas

im Läufe dieses Jahres die Lage des Arbeitsmarktes lang-
sam besserte, nimmt in Großbritannien die Beschäf¬
tigungslosigkeit in fast allen Gewerben noch immer an
Umfang zu. In den letzten beiden Monaten warm
6,8 % aller Mitglieder der Gewerkschaften, welche an das
Arbeitsamt in London berichten, arbeitslos gewesen. Ter
durchschnittliche Stand der Arbeitslosigkeit während der
letztm zehn Jahre war jedoch nur 4,4 % . In engem
Zusammenhang mit dieser Erscheinung stehen die um¬
fassenden Lohnreduktionen. welche fortwährend aus Groß-
britanuien gemeldet werden. Während der Wintevmonate
ist eine Besserung der Verhälttttsse in keinem Fall zu
erwarten.

Deutsches Deich.
* Hof. und Personal -Nachrichten. Wie die „Kleine Presse"

hdrt , besteht in Frankfurter Kreisen , die „sie für unterrichtet
halten müsse" , eine Auffassung über den Gesundheitszustand des
Kaiser  s , die sich mit den ossiziellen Kundgebungen nicht völlig
deckt. Der Kaiser sei sehr angegriffen . Prinz Friedrich Kart
von Hessen und seine Gattin , die Schwester des Kapers , werden,
so beißt cs nach dem zitierten Blatt , demnächst von hier zum Be¬
such des Kaisers nach Berlin reisen . Wenn sich das be,tätigt , so
würde daraus zu schließen sein , daß die Heilung sich noch etwas
länger hinziehen dürfte , als ursprünglich angenommen wurde.
Damit war übrigens ja auch, wie wir seinerzeit bcrich.eten,
gleich gerechnet worden.

* Indiskretionen . Der „Königsb. Hart . Ztg." wird
aus Berlin geschrieben: In den letzten Wochen sind eine
Reihe von Mitteilungen aus den Sitzungen des
Bundesrates  in die Berliner Presse gelangt, die
von den leitenden Stellen des Reiches wie von den be-
teiligten Ressorts als Indiskretionen  empfunden
wurden . Graf Bülow  besonders ist davon unangenehm
berührt , weil er sich bekanntlich, zum Teil mit Erfolg,
bemüht, der Berhökerung von Drucksachen eine Schranke
zu setzen in Verfolg der Richtung, die für Preußen die
Einrichtung der „Berliner Korrespondenz" einschlug.
Graf Bülow hat nunmehr, wie wir erfahren , seinem Un¬
mut durch eine Verfüg un g an die unter st eilten
Ressorts  Ausdruck gegeben, von der er hofft, daß sie
diesem Treiben ein Ende machen werde. Dazu bemerkt
die „Tägl . Rdsch." : Unserem gesamten offiziösen Pretz-

dienst ist eine Neuorganisation von nüten. Neue Männer
helfen da wenig, wenn sie hinterher doch in den alten
ausgetretenen Pfaden traben müssen.

* Lehrermangel. Die preußische Staatsregterung
ist, wie man der „Tägl . Rdsch." schreibt, unausgesetzt mit
Erwägungen beschäftigt, wie dem immer schärfer sich
geltend machenden Mangel an Lehrkräften für die
Volksschule  abzuhelfen ist. Zunächst ist die Errich.
tung von weiteren Prüparandenanstalten und Seminaren
in Aussicht genommen. Sodann sollen in größerem Un
fange an unbemittelte Schüler der Lehrcrbildungs.
anstalten Stipendien verliehen werden. Den Bezirks,
regierungen liegt es ob, mit allen Kräften auf eine aus.
reichende Gewinnung von Lehrkräften hinzuwirken.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  1 . Dezember.
Kurvcrein.

In der Sitzung des Vorstandes des „Kurvereins ",
welche am Samstagabend im Hotel „Zum Hahn" abgehal¬
ten wurde, machte der Vorsitzende, Herr Geh. Sanitäts-
rat Di\ Pfeiffer,  zunächst darauf aufmerksam, daß
die Pläne und Modelle für das A d l e r b a d demnächst im
Rathaus zur Ausstellung gelangten. — Die mit dem
Naturhistorischen Verein wegen der Einrichtung einer
neuen meteorologischen Station  angeknüpften
Verhandlungen sind noch nicht zum Abschlüsse gelangt.
Der genannte Verein will zwar durch seinen Kustos.
Herrn Lampe, die Registrierungen ausführen lassen und
einen Abdruck der Zusammenstellung, wie sie in seinem
Jahrbuche zur Veröffentlichung gelangen, zur Ver.
fügung stellen. Dies genügt jedoch dem „Kurverein"
nicht; er ist zwar damit einverstanden, daß Herr Lampe
die Beobachtungen anstellt, möchte aber auch eine Be-
arbeitung derselben, wie dies durch Herrn I . I . Maier
so lange Jahre und mit so vielem Erfolg geschehen ist.
Im Interesse der Erlangung rein wissenschaftlicher Be.
obachtnngen werden auf Vorschlag des Herrn Dr.
P l e ß n c r die Verhandlungen mit dem naturhistorischen
Verein fortgesetzt. Herr Dr . Pleßner übernimmt es, mit.
dem Sekretär dieses Vereins , Herrn Dr . Grünhut , in
Verbindung zu treten, damit dieser die Bearbeitung der
Beobachtungen für den „Kurverein " übernimmt , was
dann auch die Gewähr für ein wissenschaftlich einwand¬
freies , wertvolles Material bieten würde . Der Vorstand
wird in seiner nächsten Sitzung auf diese Angelegenheit
zurückkommen. — Der Magistrat hat es abgelehnt, auf
den Vorschlag des „Kurvereins ", an der Adlerquelle eine
öffentliche Trinkstelle einznrichten, einzugehcn, weil alles
Wasser für das Badhaus gebraucht würde . Da dies nach
dem neueren Stand dieser Angelegenheit jedoch nicht als
zutreffend erachtet wird , so beschließt der Vorstand, seinen
Vorschlag bei dem Magistrat zu wiederholen. — Der Vor¬
sitzende umcht darauf aufmerksam, daß man sich hier wegen
Einrichtung eines englischen Konsulats
bemühe. Herr H. Häffner  bemerkt dazu, daß eine
diesbezügliche Petition in seinem Hotel aufliege und fugt
hinzu, daß es sich bei der Notwendigkeit eines solchen Kon¬
sulats sehr empfehle, daß der Magistrat und die Kurver¬
waltung diese Bestrebungen bei der englischen Regierung
unterstützten. Die Versammlung beschließt, zunächst bei
der Kurverwaltung vorstellig zu werden. — Der Vor¬
sitzende weist dann darauf hin, daß die Ausschankstelle
des Wilhelmsbrunnens im Eckpavillon der
neuen Kolonnade  eingegangen sei und der Raum
vermietet werden solle und damit für die Kurgäste, die
ihn zum A u s r u h e n gerne ausgesucht hätten, verloren
gehe, was sehr bedauerlich sei. Der Sekretär , Herr
Rehm,  bemerkt dazu, daß neben dem Thcat-reingang
ein Raum für das Publikum, insbesondere diejenigen,
welche am Theater warteten, hergerichtet worden wäre.
Die Versammlung ist aber mit Herrn Häffner  der
Ansicht daß es besser sei, den Eckpavillon für die Kurgast«
zu reservieren und beschließt, die Kurverwaltung hierum
zu ersuchen. - Herr Dr . Lippert  lenkt die Aufmerk¬
samkeit der Versammlung auf die Belästigungen,
welche durch die Schleppen  der Damen in den Koch¬
brunnen -Anlagen entstehen. Er möchte, um dem zu

Treiben von Blumen und Obst.
Der Winter steht vor der Tür , aber wenn man durch

die Straßen der großen Städte wandert , dann könnte man
glauben , die schönste Zeit des Jahres sei da, aus so vielen
Schaufenstern grüßen viele liebliche Kinder Floras in
vollstem Erblühen.

Es ist noch nicht allzu lange her, daß es gelungen,
den Winter weniger trübe erscheinen zu lassen, indem
man auch dann die Blumen hervorzanbert , die sonst nur
die heißeren Sonnenstrahlen wachgeküßt. Daß man mit
Hülfe von Glas und Dünger Gemüse hervorgebracht,
auch zu einer Zeit, da die Natur sie sonst nicht beschert,
ist schon ziemlich alten Datums . Im 17. Jahrhundert
begann man damit, doch dauerte es lange, bis man die
Methode auf weniger prosaische Produkte, auf Früchte,
erstreckte, fast die Mitte des vorigen Jahrhunderts war
dazu herangekommen, und erst die Neuzeit hat es mit
Erfolg versucht, Blumen zu treiben, und dabei die merk¬
würdigsten, oft fast widernatürlich erscheinenden, oft aber
auch sehr erfreulich wirkenden Resultate erzielt.

Noch ist aber bas letzte Wort nicht gesprochen, die
Gärtner werden von Jahr zu Jahr geschickter, da sie sich
mehr und mehr die Errungenschaften der Wissenschaft zu¬
nutze machen. Die Entdeckungender Gelehrten in den
Laboratorien werden von ihnen verfolgt und in den Ber¬
einigten Staaten , wo die wissenschaftliche Organisation
der Landwirtschaftund des Obstbaues einzig dastcht, gibt
es zahlreiche Stationen , die sich hauptsächlich mit Unter¬
suchungen beschästtgen, wie man die Produkte der Natur
verbessern, verschönern und zu allen Zeiten erzielen kann.
In Deutschland ist man diesem Beispiel gefolgt, und in
beiden Ländern die Obst- und Blumenzucht jetzt zu
einer Industrie geworden, die auf bestimmten Regeln be¬
gründet ist. Jetzt aber hat ein Däne eine Entdeckung ge-
uacht, die allem Anscheine nach einen großen Sprung tn
der Kultur der Blumen bedeuten und Resultate ergeben

wird , an die man bisher nicht denken konnte. Er be¬
nutzte schmerzstillende Mittel zum Treiben der Pslanz-en.
Bis jetzt wurde ungefähr die folgende Methode beobachtet:
Wollte man im Winter 1903 blühenden Flieder haben,
so wühlte man bereits im vorhergehenden Jahre geeignete
Pflanzen aus , arrangierte sie, damit sie hauptsächlich
Knospen bringen , zog sie heraus , pflanzte sie wieder ein
usw. Im September 1903 begann dann das eigentliche
Werk. Man zog die Pflanzen mit den Wurzeln heraus,
entfernte fast alle Zrreige, die nicht Blütenknospcn zeigten,
legte die Zwcigchen trocken unter einen Schuppen und
ließ sie welken. Sechs Wochen darauf bringt man sie in
das Treibhaus , wo eine Temperatur von 25 bis 28 Grad
Celsius herrscht. Die Wurzeln werden eingepflanzt, man
begießt, man heizt und wartet . Der Flieder zeigt sich
für diese Behandlung erkenntlich, er glaubt wohl, der
Mai sei gekommen, und um ihn in diesem Irrtum zu
lassen, begießt man ihn mehrevemal täglich mit lau¬
warmem Wasser. Der Gärtner bewacht seinen Zögling,
entfernt die schlechten Knospen; die, welche nur Blätter
geben werden, verringert er, und nach ca. 20 Tagen steht
der Flieder in schönster Blüte . Diese zeigt ein reines
Weiß, will man farbige haben, dann muß die Temperatur
niedriger , das Licht stärker sein, und es dauert 5 bis
6 Wochen statt drei.

Was nun die neu- Methode, die durch anetische Mittel,
betrifft, so beruht sie darauf , daß die Pflanzen eine ge¬
wisse Zeit ruhen müssen. Es geschieht dies jetzt durch
Kälte und Trockenheit, aber dies erfordert längere Zeit
und cs ist natürlich von Vorteil , dieselbe abzukürzen. Lic
werden also durch Äther dämpfe eingcschläfert, die ihnen
in einem geschlossenen Raum zugestthrr werden. Ge¬
langen sie aus diesem Bade, dann sehen sie nichts weniger
als schön ans , die Blätter sind verwelkt und fallen herab.
Aber cs machen sich doch auch günstige Zeichen bemerkbar,
nämlich die sehr festen, geschwellten Knospen. So bringt
man die Pflanzen direkt in das Treibhaus , wo sie in gute

Erde kommen, heiße Temperatur herrscht und sic reichlich
gegossen werden. Doch ist nicht so viel Wärme notig,
wie beim gewöhnlichen Treiben , die Pslanzen sind augew
scheinlich erregt , die Knospen wachsen, es entwickeln sich
neue und in unglaublich kurzer Zeit ist die Blute da. Für
Flieder , der nicht mit Äther behandelt ist, z. B . sind 10
bis 20 Tage länger nötig, und derselbe entwickelt sich nicht

s Natürlich werden noch mancherlei Beobachtungen
stattfindcn müssen, ehe man die neue Methode in
vollendetster Weise wird zur Anwendung bringen können.
Der Äther darf nicht zu lange Zeit gegeben werden, sonst
schläft die Pflanze ein, um nicht wieder zu erwachen, wie
dies auch beim Menschen manchmal vorkommt, wenn er
schmerzstillende Mittel erhält . Dann hat es sich auch be¬
reits gezeigt, daß, während für eine Äther, fürs andere
Chloroform dienlich ist nsw. Aber ledcnsalls hat sich schon
erwiesen, daß durch das Verfahren man nicht nur die
Zeit der Ruhe bestimmen kann, während sonst abgewürter
werden mutz, bis die Natur sie herüciführt . sondern dann
auch ein viel schnelleres Erblühen stattfindet. Was
weitere Beobachtungen noch für Verbesserungen bringe»
werden, bleibt abzuwarten.

Aus Kunst und Leben.
Vortrag Professor Thode. (II .)

Der zweite Vortrag am Samstag zeigte Professor
Thodes eigentlichste Kraft und Kunst deutlicher und
schärfer als irgend eine Gelegcnhelt in den letzten
Jahren . Mit zwingender Gewalt konzentriert er alles
Licht aus den von ihm gewollten Punkt , der dem Hörer
dann wie die Sonne der betreffenden Welt erscheinen
ivntz Von ihr läßt Thode dann das Licht wieder aus-
ströme'n, ganz nach seiner tiefsten Intuition Schatten
und Glanz vertei.end. Dabei ist unvermeidlich,
mitttriteft Hefen in Len Schatten zurücktritt, was ern oxipfr
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«eitern, nicht so weit gehen, wie z. B . Ems , wo die Damen
direkt von den Beamten darauf aufmerksam gemacht wür¬
den, daß es unstatthaft sei, die Kleider nachschleppen zu
lassen, er hält es aber doch für notwendig, daß auch hier
etwas geschieht und die Damen vielleicht durch Plakate
darum ersucht werden, das Nachschleppen der Kleider an
Plätzen, welche der Kur direkt gewidmet sind, im Interesse
der Gesundheit der Kurgäste zu unterlassen. Der Bor¬
stand billigt diesen Vorschlag und wird deshalb mit der
Kurverwaltung in Verbindung treten . — Herr L. G ä r t-
u e r bringt das Projekt einer Fernhetzanlage für
das neue Kurhaus  zur Sprache und hebt hervor,
daß eine solche Anlage nicht nur das schöne Bild der Knr-
anlagen verunzieren , sondern auch die Nachbarschaft ve-
lästigen werde. Es liege absolut kein Grund vor , der für
eine solche Anlage spreche; wenn Koksfeuerung ernge-
sührt werde, würde eine Heizung im Hause selbst in keiner
Weise zu Belästigungen führen . Herr H. H äffner  be¬
zeichnet es auch als einen ganz kolossalen Fehler , wenn
die Heizung außerhalb des Hauses gelegt werde. In
demselben werde sie viel weniger störend sein. Der Boden
der großen Thermenhalle, die als Wandelbahn gedacht
sei müsse doch erwärmt werden, und unter demselben sei
dann auch der gegebene Platz für die Heizung. Der da¬
gegen erhobene Einwand , daß dadurch die Wirtschafts¬
keller warm und unbrauchbar würden , sei nicht stichhaltig.
Dem Vorschläge des Herrn Häffner entsprechend, wird
der „Kurverein " bei dem Magistrat dahin vorstellig wer¬
den, von einer Fernheizung abzusehen. — Herr
n r Pletzner  empfiehlt, die Kurfremden mehr als bis¬
her auf die S chö n h e i t e n d e s W a l d e 8 aufmerk-
am zu machen und zu dem Zwecke die Bestrebungen des
Nördlichen Bczirksvereins ", welche darauf gerichtet sind.

Wegweiser und Orientierungstaseln aufzustellen,. zu
unterstützen. Ein kleines Kärtchen welches zu billigem
Preise zu haben wäre oder von den Hotel- und Badbaus¬
besitzern an ihre Gäste gratis verteilt würde , sei sehr emp¬
fehlenswert. Dasselbe könnte auch dem Prospekt der Kur
Verwaltung beigefügt werden, wie denn in demselben der
Wald etwas mehr hervorgehoben werden durfte. Herr
Gärtner  bezeichnet es ebenfalls als dringend not¬
wendig, daß seitens der Kurverwaltung hier etwas mehr
geschehe, sie müßte unbedingt mehr auf die schönen Wald-
spaziergänge aufmerksam machen. Herr Geh. ^--anitats-
rat Dr . Pfeiffer  vertritt die Ansicht, daß zu dem
Aufschlüsse unseres Waldes vor allem Spaziergänge bei¬
tragen würden , welche die Kurverwaltung veranstalte
und die sich gerade so gut ausführen ließen wie die ge¬
meinsamen Rheinfahrten . Dabei würden dann die
Fremden den Wald kennen und schätzen lernen . Herr
Eckhardt  bemerkt dazu, daß der „Kurverein seiner¬
zeit einen Versuch hierzu gemacht und einen Auvflug nach
dem Speyerskopf veranstaltet habe, damit aber keinen
SlÄt 6«" «. H. rr vr . L >s » - - t ->°»
Vorschlag des Vorsitzenden und Herr H. Häffner
schlägt vor , der „Kurverein " möge die Aufstellung von
Orientierungstaseln an verschiedenen Orten , me , am
Viadukt der Nerobergbahn und am Eingang zum ^ ora»
bachtal, eventuell selbst in die Hand nehmen. Herr lir.
P l e tzn er weist noch auf Spazierfahrten in den Wald
bin und meint, daß die Kutscher hierzu beitragen könnten,
wenn sie entsprechende Geführte, wie Mail -Coachs, zur
Vi-rsüanna stellten Wegen der Orientierungstaseln will
S ? Änf «W -»>' d°m N°E >°» B -i >- -
verein" und dem „Verschönerungsverein' , und da der
Wald doch als ein Kurfaktor anzusehen ist, wegen der
Waldausslüge und der Erwähnung des Waldes im Kur-
Aspekt mit der „Kurverwaltung " in Verbindung treten.
Damit schloß die Sitzung . ° -

_ Prinzessin Elisabeth von Hessen vergiftet? Zu
der Frage , die in diesen Tagen in Hessen alle Gemüter
beschäftigte, wird den „M . N. N. aus Darm  st a dt
geschrieben: Der Tod der Tochter des Grotzherzogs von
Hessen erregt die Gemüter auch weiterhin , nicht nur im
engeren Vaterlande , sondern weit darüber hinaus . Ver-{rfnphptTf* heutfcfie 'Reitunficn# auch in haben
der Vermutung Raum gegeben, daß Prinzessin Elisabeth
einer Vergiftung zum Opfer gefallen sei. Jetzt dementiert
die Mutter selbst das Gerücht energisch, wvv jedoch nicht
viel besagen will. Da die geschiedene Grotzherzogin auch
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nur vom Hörensagen weiß, was sich in Dkierniewice zu
getragen hat und sie ihr Kind überhaupt weder lebend
noch tot, nicht mehr gesehen hat, so wird ihr Dementi
mannigfachen Gerüchte nicht zum Schweigen bring .
Den Lesern werden die beiden russischen Bulletins n )
erinnerlich sein, die über die Todesart und den Sektions¬
befund berichteten. Im ersten wurde erklärt , die Prin
zessin sei innerhalb 24 Stunden an der sogenannten
Kindercholera gestorben, im zweiten wurde gesagt, durch
starkes Typhusgtft sei die Prinzessin am Enüe der er ^ „
Woche der Krankheit erlegen. Die beiden Meldungen
widersprechen sich und haben auch direkt dazu be>getraL>.n,
Argwohn zu erregen . In Darmstadt wie im gan<,ei
Grvßherzogtum glaubt man an die Kindercholera über.
Haupt nicht, nahm anfangs fest an , die Prinzessin sei durch
einen Unglücksfall gestorben, und spater schenkte man den
Gerüchten über eine Vergiftung ein williges Ohr . Auf¬
fallend ist, daß von hessischer Seite gar nichts bekannt
wurde und nicht einmal der Leibarzt der großherzogllche
Familie nach Skierniewice berufen wurde . Alle Nach¬
richten kamen aus 'Rußland , a u f B e f cj) 1. ö e8 3 « /
der durch die Berufung hervorragender medizinischer
Gelehrten zur Sektion das größte Interesse für den
traurigen Fall zeigte und sich mit dem Resultat
der Sektion keinesw egs begnugt , so n dei n
eine strenge Untersuchung an geordnet
h a b e n so l l,  die gleichzeitig in Petersburg und Skier-
niewice geführt wird . Mit der Untersuchung soll eine
Hofkommissionbetraut worden sein, der mehrere Hof¬
würdenträger , u. a . Baron Fredericks, der HauSmarschall,
und alle Leibärzte des Zaren angehören . Der Sektions-
befund der Leibärzte soll „Tod infolge akuter Gedärm-
entzündung durch Infektion mit Austerngift gewesen
sein. Aus Typhusgift ist nunmehr Austerngift geworden.
Hier hält man letztere Annahme für gänzlich a nv-
geschloffen.  Es ist doch auch kaum denkbar, dag
Prinzessinnen von 8 Jahren schon Austern vorgefetzt be¬
kommen, die Prinzessin Elisabeth hier auch nicht be¬
kommen hat. Es entspricht durchaus der ängstlichen Natur
des Zaren , daß er selbst die Vermutung , es habe ein
Verbrechen, dem er zum Opfer fallen sollte, stattgefunden,
nicht von der Hand weist und durch die Untersuchunĝ -
kommission feststellen läßt, ob der Sektronsbesund der
Leibärzte ein unanfechtbarer ist oder ob nicht doch eine
verbrecherische Hand im Spiele war . Die
kung der Zarin , die man anfangs eben¬
falls auf eine Vergiftung z u r u ckf u h r t e,
hat mit der ganzen Angelegenheit nichts
z u t u n. Infolge einer Erkältung , die sie sich vermutlich
schon in Hessen beim Fahren mit dem Automobil zuge¬
zogen hat, ist Ohrenentzündung eingetreten. Der hessische
Hof verhält sich zu den Gerüchten merkwürdig still. Man
nimmt hier an, daß der Großherzog alle in dieser trau¬
rigen und der Aufklärung sehr bedürftigen Angelegenheit
erforderlichen Maßnahmen dem Zaren überlassen hat,
was ja auch aus den bisherigen Veröffentlichungen über
den Tod und die Todesursache hervorgeht. Und gerade
dieses verdächtige Stillschweigen beunruhigt hier noch
mehr und bestärkt in dem Glauben , daß die Tochter des
Landesfürsten einem Verbrechen, das gegen die Person
des Zaren gerichtet war , zum Opfer gefallen ist. Eine
Erklärung von hessischer Seite wird dringend gewünscht,
da man, wie schon erwähnt , dem Dementi der Mutter
der Verstorbenen kein Zutrauen schenkt und eine Auf¬
klärung von Rußland aus gar nicht erwartet , da man
von solchen Erklärungen oder Dementis nicht allzu¬
viel hält

— Woran kranken unsere Gasthäuser" , betitelte sich der
Vortrag" den der bekannte Gasthaus-Reformer Herr vr . Wily.
Bode  aus Weimar am SamStag, den 28. November, in der
Aula der Töchterschule hielt. Der Besuch war gut. D,e Er¬
schienenen waren zum größten Teile dem Gasthausaewerbe an-

chöria Der Genfer Verband Deutscher GastüofSgehuben,
siweiaverein Wiesbaden, hatte die Anregung zu diesen, Vortrag
gegeben, desbalb begrüßte der Vorsitzende die Anwesenden und
wies gleichzeitig auf die Bedeutung deS Genfer Verbandes hm.
denn der Verband setze sich aus allen Chargen des Berufes, vom
Hotelier, Restaurateur . Oberkellner, Portier bis zum ,ung,ten
Saalkellner herab, zusammen und sei daher berechtigt, allen Be¬
strebungen, welche sich für oder wider die Gasthaus-Industrie
richten? Interesse entgegenzubringen und sich darüber aufzu-
klaren. Veranlassung zu diesem Bortrag gaben d,e erbitterten
sieitungspolemiken, welche in jüngster Zeit sowohl in Fach¬
blättern wie Tageszeitungen stattfandcn. Der ^ Vortragende
ietfift führte zunächst aus , wie der Gastwirtsberus immer mehr

udmchr mit bösen Verhältnissen zu kämpfen habe, wie die in
diesen, Berufe Beschäftigten durch die starke Konkurrenz genotig,

seien, durch äußerste Ausnützung ber eigenen Arbeitskraft sich
körvcrliÄ und geistig auszureibcn und dadurch in erster Urne
gesundheitlich auss schwerste geschädigt würden, wasauch  da §u
aeiübrt habe durch das Gesetz bestimmte Ruhezeiten für die An¬
gestellten zu schaffen. Die eigentlichen Schäden wurden dem
Klerus aber dadurch zugesitgt, daß wirklich tüchtige Fachleute
nicht mehr in die Lage kämen, sich selbständig zu Echen , da
durch die SpcLilation die gutgehenden Gasthausernurzudem
Amecke aufaekauft würden, um so bald wie möglich wieder werter
verkauft"" » werden. Durch solch künstliche PEsteigerur ^ seider letzte Wirt natürlich gezwungen, den Umsatz an Getränken
aufs äußerste zu sorcteren. In Kattowitz kamen eines Tages fast
sämtliche Frauen des Ortes zun, Landrat und » « arten kurz und
bündig, wenn das Borgen in den Kneipen Nicht aushöre, dann
könne der Landrat die Kinder ernähren. Daraushln angestellte
Untersuchungen ergaben das überraschende Resultat, daß
Ansässigen seitens der Wirte Kredit bis zum Lohntage biszu
100 Mark pro Kopf gewährt wurde. Aw daraufhin einigen
Wirten die Konzession entzogen wurde, protestierten dieselben da.
gegen mit der Begründung, daß sie die Kneipen teuer beUhl
hätten, deshalb großen Umsatz erzielen müßten. Nun gtru, Red
ner an der Hand eines an die Anwesenden verteilten Bilder-
Albums für Reform-Gasthäuser dazu über die Mabregelnzu er¬
läutern , welche dazu diene» sollen, die bestehenden Verhältnisse
zu bessern. Freundlich und anheimelnd präsentieren sich die
Reform-Gasthäuser. Die Vorteile, welche dieselben den Besuchern
bieten, bestehen darin , daß man diese Stätten zur wirklichen Er¬
holung in hohen luftigen, mit künstlerischer Ausschmückung ver¬
sehenen Räumen bestimmt hat. Es sollen Orte der Belehrung
und Unterhaltung sein. Interessant waren dle Verwaltungs-
bedingungen für die jüngste Erwerbung des B. f. G. Ern
Grundstück in Hinterpommern, 30 Morgen groß, wurde für den
Preis von 7000 Mark erworben, für Gebäude wurden 63 000 M.
ausgegeben,- von diesem Kapital hat der Pächter vom Boden-
preis 4 Proz . und vom Gebäudewert 6 Proz. zu verzinsen, was
mit Feuerversicherung ufw. 920 M. pro Jahr ergäbe^ es kauten
daher auf jede Familie im Orte nur ca ö M. um das Unter¬
nehmen lebensfähig zu erhalten. Diesem kleineren Unter
nehmen wurden noch verschiedene größere, zum Teil Riesen-
unternehmnngeu des Auslandes, gegenubergestellt, welche den
Beweis erbrachten, daß es auch auf andere als aus die bisher
übliche Art geht. Zum Schluß wies der Redner daraus hin, wie
gerade die Gastwirte und die im Beruf Beschäftigten im eigenen
Interesse sich mit der Gasthaus-Reform vertraut machen möchten,
da die Gefahr des Alkohols bei den Behörden immer mehr er-
kannt würde, die Konzessionen würden immer spärlicher erteilt,
infolgedessen erreichen die vorhandenen eine sabelhafte Höhe,
und der tüchtigste Fachmann sei zumeist nicht '« der Lage, durch
eigener Hände Arbeit das zur Übernahme eines Geschastes er-
forderliche Vermögen zu erwerben. Nur^ Großbrauerecen und
Wcingroßhändler seien hierzu noch in der Lage. Zur Errickstun«
von Reform-Gasthäusern wollte der Vortragende mehr die Wohl-
habenderen heranziehen, welche ihr Gelb zum landesüblichen
Zinsfuß hergeben sollten, ebensalls wäre an Stelle eines Denk.
malS ein mit allen Annehmlichkeiten auSgestattetes
Volksheim angebracht, z. B. würde zum besseren Verständnis
Richard Wagners eine Stätte , an welcher seine Werke erläutert
würden, zu seinem Gedächtnis mehr beitragen als ein stummes
Denkmal. In der Diskussion erwiderte der Vorsitzende des
htestgcn Gastmirte-Bereins , daß die Sache ja ganz Mn und gut
sei, jedoch für Deutschland nicht geeignet sei, eben,all» .wurde
dann niemand mehrLehrlinge halten, außerdem könne es niemand
einem Wirt verdenken, wenn er sein durch eigenen Fleiß >« ch-
gebrachtes Geschäft so gut wie möglich zu verkaufen suche. Redner
widerlegte diese Einwände in einer den Wirten günstigen Weise.
Der Vorsitzende deS Genfer Verbandes dankte Herrn vr . Bode
für seine von innerer Überzeugung getragenen Ausführungen.

— Die Benutzung dor Tranerhalle auf dem alten
Friedhose zur ALHaltimg von Leichenfeicrlichkeitenist
schon mehrfach in diesen Blättern angeregt und empfohlen
morden, leider bis jetzt ohne sichtlichen Erfolg . T-as
durch Herkommen und Gewohnheit eingebürgerte Ver¬
fahren , jene Feierlichkeiten an den Grabstätten selbst, in
den allermeisten Fällen also aus dem recht entfernt liegen¬
den neuen Friedhose zu begehen, wird mit einer Zähig¬
keit beibehalten, welche durch stichhaltige Gründe kaum
zu rechtfertigen ist. In anderen großen Städten ist man
längst dazu übergegangen, den Bestaltungsakt derart
vorzunchmen, daß die eigentlichen Zeremonien sAnsprache
des Geistlichen usw.) in den Sterbe - oder Leichenhausern,
die eigentliche Beisetzung dann aber in vereinfachter Form
an Ort und Stelle und nur in Gegenwart der nächsten
Angehörigen und Freunde vorgenommen wird . Gerade
|efet bei dem Beginn der Winterszeit mit ihren nicht
selten besonders gesundheitsgeführlichen Unbilden der
Witterung sollte man sich der besseren Gelegenheit, davor
die Teilnehmer an Leichenkondukten zu schützen, gegebenen
Falles erinnern und von der auch durch den Magistrat
wiederholt in Borschlag gebrachten Einrichtung der
Leichenhalle mehr Gebrauch machen als bisher . Beson¬
dere Kosten sind damit nicht verbunden, falls aus Deko¬
rationen oder dergl., die lediglich Sache der eigenen Ent¬
schließung der Hinterbliebenen Verstorbener sind, ver¬
zichtet wird . Der Aufseher des alten Friedhofes ist an-

res Empfinden mehr ins Licht gerückt haben möchte und
umgekehrt. Wer möchte aber in dem starken Gefichl der
Bereicherung, unter dem man ber einem Blick m Thodes
Kunstwelt immer steht, die eigene nicht gern aus stunden

vergessen— sezierte Thode flüchtig den Ent¬
wickelungsgang der deutschen Baukunst bis zum ' Auf¬
blühen der Gotik, dem Sieg des deutschen prange .' ,
das geschlossene Bauideal der Antike in möglichst auf¬
gelöste, anfwärtsstrebende Bewegung umzusetzen. Er
zeigt wie dadurch die ornamentale Wandmalerei ihrer
großen Arbeitsflächen beraubt und da ihr die Neben¬
wege der Bücher- und Glasmalerei nicht genügen können,
naturnotwendig sich ans dem Altar eine Statte sucht, d. ).
Tafelmalerei wird . Wir stehen vor ^cm erlösenden
Schritt. Thode hat uns bisher absichtlich durch eine Art
Wüste geführt. Links und rechts vom Wege mchts als
die Schemen einer vorwiegenden Linienmalerei . Da mit
einem Schlag der Ausblick ins herrlichste, blühendste
Land. Da muß man Thode selbst hören. Muh Horen und
sehen, wie er durch Tonfall uni>_Geberden den Eindruck
,,, tnprfp« weist als machte er die Wanderung durch die
ermüdenden eintönigen Kunstarbeiten der vor Eyckschen
Jett nocki einmal irnd als stünde er dann noch einmal zum
Asten Male plötzlich vor dem geheimnisvollen Wunder
des Genier Altarwerks.

Langsam, fast zögernd nur hebt ex  den Lchleter. Und
wenn er es als Kunsthistoriker auch beklagt, daß wir bis
stA von dem eigentlichen Schöpfer des Werkes Hubert
van Eyck so wenig haben erfahren können,. als^Ästhetiker
der Darstellung scheint cr fast » ue gewisse Freude zu
empfinden daß der Urheber dieses Mirakels nicht in die
verkleinernde Helligkeit des Alltags gerückt ist, daß ihm
etwas vom mystischen Tynkel des Ewigen, me ganz Be¬
greifbaren bleibt. Mit derselben starken Anteilnahme
weist er den Juhörer für seine Hypothese zu erfüllen, die
von den beiden der Plastik nachgemalten Fohannesfiguren
des Altarwerks ausgehend einen entschetder.den Zusam¬

menhang des Schöpfers mir der Plastikschule von Dijon
konstruiert. Hier konnte jedem das Ostverkannte deutlich
werden, daß die Kunstbetrachtung eine eigene, vollwertige
Kunst ist wie jede andere.

Die eingehende Betrachtung des Genter Altarwerks
legte Thode nun so an , daß die beiden Porträts der Stifter
als Krönung dieser ganzen herrlichen Welt erscheinen
mußten. In dem Porträt Jodokus Vydt liegt der Brenn¬
punkt der Knnstanschauung der beiden großen Bruder ans
Maaseyck. Und daraus schon jetzt der entscheidende Licht¬
strahl in die dunkele Zukunft der deutschen Kunst- Land-
schastsmalerei, Jnterieurschilderung , MenschendarM-
lung , alles im tiefsten Sinne Porträtmalerei : Die ger¬
manische Kunst — die Kunst des Portrats . Aus Jan
van Eycks Arbeiten nach der Vollendung des Altarwerkes
erhielt diese Aufstellung ihr reichstes Beweismaterial.
Die Schilderung des Raums gewinnt in den Muttcr-
gottesbildern wie in den Porträts immer größere Be¬
deutung, inan sollte vielleicht sagen Belebung, die auch die
Einrichtungs - und Mbrauchsgegenstände erfüllt. Die
Malerei , deren Reich vor kurzem noch so eng begrenzt
war bat sich die ganze weite Welt der Erscheinungen
erobert , hat das Himmlische in die warme Umarmung
des Menschlichen gezogen, hat sich eine alle Möglichkeiten
umfassende Welt- und Kunstanschanungerobert.

So ist in Jan van Eycks Werke schon alle Zukunft
der Malerei , die Landschaft, das Interieur , das Still¬
leben und das Porträt zu erkennen. Der Blick auf einen
überwältigenden Reichtum des Lebens und Schaffciis ist
aevffnct Mit dieser frohen Verheißung entließ Prof.
Thode  seine begeisterten Zuhörer bis zum nächsten
SamStag . _ K -

h . Frankfurter Schauspielhaus, 29. November. Franz
Adam B e y e r l e i n , der durch seinen Roman „Jena
oder Sedan ?" rasch so bekannt wurde, hat auch mit seinem
ersten Theaterstück großes Glück. Sein vieraktigcs Drama
Zapfenstreich"  bedeutet einen Griff ins volle vul-

sierende Leben des Militärs , hält sich frei von Tendenz
und ist auch, rein als Bühnenwerk genommen, mit einem
wunderbar sicheren Blick auf das Theaterwirksame ge¬
schrieben. Der Erfolg war darum auch ein unbedingter,
die Wirkung teilweise geradezu enthusiasmierend. Aller¬
dings kam auch dem Dichter eine hiesige Ausführung zu
statten, die kaum einen Wunsch unerfüllt ließ. €>« £
Tieqelmann,  ein alter Wachtmeister voll Kraft und
so sicher auf die Bühne gestellt, daß kein Wort des Lobes
zu viel : die beiden Unteroffiziere in den Herren Dane-
borg und Bayrhammer  ebenso vorzüglich, die
einzige weibliche Rolle des Stückes aber in Fraulein
P o l l n e r mit ergreifender Wirkung dargestellt. Das
Drama wird eine ganze Zeitlang ausverkaufte Hauser
machen und so eine Art von Sensation des Repcrtotres
sein.

* Frankfurter Siadtcheater. (S Pielp  lau .) Opern-
b ° u s Dienstag , den t . Dezember: „Der Bajazzo" jCaMo.
Herr Karl Psann als Gastji hierauf: „Cavalleria rusticuna .
Mittwoch, den 2.: Drittes Abonnements-Konzert. Donnerstag,fuMt3 * Oberon" Freitag , den 4. „Die Puppe . Samstag , dgFt
5.: „Der Troubadour". Sonntag , den 0., nachmittags 3C. Uhr:

Zar und Zimmermann": abends 7 Uhr: „Sainson und Tattla .
— Schauspielhaus.  Dienstag , den 1. Dezember: „Glück
im Winkel" Mittwoch, den 2.: Zapcenstreich. Donnerstag,
den 3.: „Die Jungfrau von Orleans ". Freitag , den 4.: ,Japfen.
streich". Samstag , den ö., zum erstenmal: „DaS große Geheim¬
nis". Sonntag , den 6., nachmittags 3‘/3 llhr : „Alt-Fraukiutt ,
abends 7 Uhr: „Das große Geheimnis . Montag, den 7..
„Zapfenstreich". . . .

-n Erdbeben-Epidemien. In alten Zetten wurde das
Auftreten von Seuchen als eine der Begleiterscheinungen
non Erdbeben betrachtet, und vielleicht ist dieser uns heute
so sonderbar anmutende Glaube doch kein ganz cingebil'
deter. Jedenfalls sind zahlreiche Beispiele aus der Ge¬
schickte vorhanden , in denen Epidemien auf Erdbeben
aesolgt sind. In den Jahren 557 bis 560, in denen sehr
schwere Erdbeben eintraten , wurde Konstanttnopel von
einer Seuche heimgesncht, und im Jahre 615, nach einem
Jahrzehnt heftiger seismischer Störungen , die sich von
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gewiesen, bei derartigen Anträgen, welche ihm durch die
Leichenbestattung zu übermitteln sind, die Trauerhatte
instand zu setzen, ohne daß er dafür Entschädigung oder
dergl . verlangen kann. Bedingung dabet ist nicht, wie
vielfach irrtümlich angenommen ivird, daß die Leichen
vorher in das Leichenhaus gebracht werden miissen. Wie
erwünscht eine häufigere Benutzung der Trauerhalle ist,
kann man fast tagtäglich und zu jeder Jahreszeit (auch
im Sommer an sehr heißen Tagen ist der weite Weg nach
dem neuen Friedhof für viele, namentlich ältere Per¬
sonen, recht beschwerlich) hören, besonders aber jetzt, wv
Regen, Schnee und Sturm ihre Herrschaft angetrcten
haben und es wahrlich keine Annehmlichkeit ist, sich ihnen
Preiszugeben , so gerne man auch einem lieben Verstor¬
benen die letzte Ehre erweist. Auch die Herren Geist¬
lichen, welche an einem Tage sogar mehrmals auf dem
Friedhofe Wind und Wetter völlig schutzlos ausgcsetzt
sind, sollten dahin wirken, daß der Zweck dieser Zeilen
wehr und mehr erreicht wird, wenigstens die evange¬
lischen, die nicht, wie ihre katholischen Kollegen, einen
Küster bei Beerdigungen zurseite haben, der das schützende
Regendach über sie hält, von Fällen besonders starker
Kälte oder großer Hitze, unter denen sie ja ebenfalls zu
leiden haben, ganz abgesehen.

— Der «eupeqriindete Wiesbadener Anthropologische Verein
hielt am vergangenen Mittwoch im Hotel „Grüner Wald" seinen
eisten Vortragsabend. Zahlreiche Mitglieder und Freunde des
Vereins , viele mit ehren Damen füllten den Saal und verfolgten
mit gespannter Aufmerksamkeit die klaren und anregenden Auv-
etnaydersevungen des Herrn Sanitätrats Dr . Florschütz,
welcher die Eröffnungsrede für den Verein übernommen hatte.
Der Redner hatte als Thema: „Wesen und Wert anthropologischer
Studien " gewählt und wußte seine zahlreichen Zuhörer durch
seine von vollständiger Beherrschung seines Themas zeugenden
Auseinandersetzungenvon Anfang bis zu Ende in immer steigen¬
dem Maße zu fesseln. Reicher und wohlverdienter Beifall lohnte
den Redner. Der junge Verein, dessen Mitgliederzahl jetzt schon
da» halbe Hundert überschritten, darf eines regen Besuches seiner
Sitzungen und eines warmen JntereffeS seitens deS gebildeten
Publikum» gewiß fein. — Die Sitzungen finden alle 14 Tage
(Mittwochs) tm Hotel „Grüner Wald" statt.

— Die neue Rheinbrückebei Mainz ist jetzt so gut
wie vollendet und nur an den beiden Hauptpfeilern anf
dem rechten und dem linken Ufer ist man noch mit Turm¬
aufbauten beschäftigt, die durch verschiedene Änderungen
der Pläne verzögert sind. Vertragsgemäß soll Sie Brücke
am 1. Dezembex 1903 dem Eisenbahnfiskus zur Legung
der Eisenbahnschienenübergeben werden, aber letzteres
ist schon längere Zeit geschehen und die Brücke kann heute
schon zum Transport von Materialzügen benutzt werden.
Die Betriebsübergabe soll nach dem Vertrag am 1. April
1904 erfolgen, nach dem Stand der Arbeiten kann das
jedenfalls aber auch viel früher geschehen. Noch selten
ist ein Brückenbau unter günstigeren Verhältnisien aus-
geftthrt worden als der gegenwärtige, denn man hatte
bei dem Bau weder mit Hochwasser, noch mit einem
größeren Eisgang zu kämpfen. Die Kosten der ganzen
Rheinbrücke belaufen sich auf fünf Millionen Marks jeder
her Strompfeiler erforderte allein einen Kostenaufwand
ifon 800 000 Mark. Die Kosten der ganzen Bahnum.
fsihrung einschließlich des Brückenbaues beziffern sich auf
16  Millionen Mark . Die Brücke ist die längste über den
Rhein , 860 Meter . Die Spannweite zwischen den ein¬
zelnen Pfeilern ist eine verschiedene,- die erste Pfeiler-
offnung auf der linken Rheinseite ist 93,8 Meter , die bei¬
den übrigen auf derselben Seite sind je 107,2 Meter breit,
während die beiden Pfeileröffnungen auf der rechten
Rheinseite eine Breite von 116,8 Meter besitzen. Die
Flutöffnungen auf der „Petersaue " betragen 89,2 Meter.

— Elektrische Bahn Mainz-Wiesbaden. Der Herr
Regierungspräsident veröffentlicht in dem neuesten Amts¬
blatt der Kgl. Negierung den Kaiserlichen Erlaß , der
der Südd . Ersenbahn-Gesellschaft, Darmstadt , das Ent¬
eignungsrecht zur Entziehung und zur dauernden Be¬
schränkung des für den Bau der Straßenbahn von Wies¬
baden nach Mainz innerhalb Preußens in Anspruch zu
nehmenden Grundeigentums verleiht.

— Für die Feldzugs-Invaliden . Im Auftrag der
Militärbehörde werden Erhebungen darüber angestellt,
rpie viel Invaliden aus den Feldzügen 1864, 66 und 70
noch am Leven sind und Unterstützung beziehen. Wie
verlautet , soll diesen Veteranen, soweit sie unbestraft und
infolge der Feldzüge invalide geworden sind, eine ein¬
malige Unterstützung aus dem Reichs-Invalidenfonds
zugewiesen werden.

Japan bis zum Mittelmeer erstreckten, wurde ganz
Italien von einer entsetzlichen Epidemie befallen, deren
Natur jetzt nicht mehr genau sestzustellen ist. Verschiedene
alte Schriftsteller, wie v. Plenciz , ein Augenzeuge und
Erforscher des großen Erdbebens von Lissabon 1765, er¬
klärte die Neigung ganzer Bevölkerungen zur Krankheit
zur Zeit von Erdbebenjahren als eine Folge der Nerven¬
erschütterung, die nicht nur die einmalige Aufregung,
sondern namentlich durch die Angst vor der Wiederholung
von Katastrophen und durch die Ruhelosigkeit bedingt
werden. Der genannte Autor weist besonders auf die
Äußerung von Seneca hin, derzufolge nach der Zer¬
störung von Pompeji und Herknlaneum die Zahl der
Geisteskranken auffallend zunahm. Ein Erdbeben in den
Alpen, von ausgedehnten Bergstürzen begleitet, muß
sogar die starken Nerven der Bergbewohner aufs schwerste
erschüttert haben. Eine derartige Erscheinung suchte näm¬
lich die Schweiz im April des Jahres 802 heim und wurde
von einer furchtbaren Seuche gefolgt. Etwas Ähnliches
ist aus dem Jahre 842 beschrieben worden, indem nach
einem Erdbeben, das fast im ganzen nördlichen Frank¬
reich Verwüstungen angerichtct hatte, viele Leute an einem
schweren „Husten" starben. England wurde der Mittel¬
punkt eines Erdbebens im 11. Jahrhundert , und nach
schweren Stößen im westlichen Teil , sowie in Derby und
Worcester steigerte sich die Sterblichkeit unter Menschen
und Vieh auffallend. Heute wird man immerhin an
einen ursächlichen Zusammenhang der Erdbeben mit
Seirchen nicht recht glauben wollen. Im 19. Jahrhundert
sind verschiedene Teile von.  Europa , namentlich die
Schweiz, Kärnten und Italien oft genug von schweren
Erdbeben betroffen worden, ohne daß danach Epidemien
eintraten , die man auch nur vermutungsweise innerirdi-
schen Katastrophenhätte zur Last legen können. Der Arg¬
wohn also, daß die Erdbeben die menschenfeindlichen Bak¬
terien and anderen Krankheitskeime in Bewegung setzen
könnten, ist wob! kaum berechtigt. Daß das Erlebnis

— Für Schüler höherer Lehranstalten und Kandidaten für
den einjährig-sreiwilliqe» Militärdienst kann als paffendes Weih¬
nachtsgeschenk ganz besonders die Broschüre über den einjährige»
Dienst empfohlen werden. Dieselbe enthält alle bezüglichen SJc*
stimmnngen und Schemas für die Eingaben an die Zivil - und
Militärbehörden und ist mit einem ausführlichen Sachregister
versehen. Das Merlchcn ist im Verlage von Herrn Hrch. Staadt,
Bahnhosstraßeö hier, und in allen Buchhandlungen zu dem ge¬
ringen Preise von l .20 M. zu haben. Gleichzeitig machen wir
auf die Bestimmungen aufmerksam, wonach die im Jahre 1884
Geborenen bis spätestens1. Februar 1001 die Berechtigung zum
einjährigen Dienst nachzusuchen haben.

o. Selbstmordversuch. In selbstmörderischer Absicht
hat eine in der Emserstratze wohnende Frau Z. Essig¬
säure getrunken. Der Umstand, daß die Frau sich dem¬
nächst vor Gericht wegen Diebstahls zn verantworten hat,
soll sie dazu veranlaßt haben. Sie befindet sich noch am
Leben, doch soll ihr Zustand bedenklich sein.

— Kleine Notizen. Die Versteigerung  der Gemälde¬
sammlung Anton Weinbergers  findet heute Dienstag , vor¬
mittags ' IO1/- bis 1 Uhr, im Kunstsalon Bietor , Taunus-
strasie1, statt. _

* Erbenheim, 29. November. Der Landwirt Georg Heinrich
Stein  schlachtete ein Schwei n mit dem ansehnlichen Gewicht
von 004 Pfund. — Herr BautechnikerWilhelm Häuser  kaufte
einen Ba»platz an der Wiesbadener Landstraße von Fräulein
Hermine Jonen,  MetzgermeisterFranz Stein  und Landwin
Peter Christian Dörr,  die Rute zu 200 M. — Frau Georg
S t e i g er Witwe verkaufte ihr in der Hintergasse belegenes
zweistöckiges Wohnhaus zu 13 000 M. an Herrn Schmiedemeister
Karl Land.

ss Ems, 29. November. Von der zweiten Abteilung wurden
die Herren Sanitätsrat Dr . Vogler, Hotelbesitzer Karl Schallcr
und Kunstmaler Hermann Höfer einstimmig zu Stadtver-
o r d >i e t e n wieder-, für Herrn Louis Unverzagt der eine
Wiederwahl abgelehnt, Herr Tapezierer Karl Unverzagt neu¬
gewühlt. Für den verstorbenen Herrn Heinrich Königsberger
wurde Herr Hotelbesitzer Hermann Löwenstein als Ersatzmann
gewählt. Die erste Abteilung wühlte die Herren Hotelbesitzer
Franz Ermisch s„Gntenberg"> und Hotelbesitzer Heinrich Linken¬
bach(„Zum Löwen"). Die Beteiligung an der Wahl war auch
seitens dieser beiden Abteilungen eine sehr rege.

* Frankfurt a. M., 80. November. Eine Frankfurter Be¬
rühmtheit ist den Weg alles Irdischen gegangen: der Eisbär
im Zoologischen Garten ist tot.  Er war cs, der in
einer Jpninacht des Jahres 1891 eine arme Geisteskranke, die
zu ihm hinabgcstiegen, zerfleischte und tötete. Schon seit Jahren
litt der gute „Friy " an einem inneren Leiden, das man mit
Kaltwasserbehandlungzu lindern suchte. Eine Heilung war un¬
möglich, denn bis jetzt hat sich noch kein mutiger Arzt und keine
mutige Ärztin gefunden, die als Spezialität die inneren Leiden
der Eisbären heilten. Das Fell soll nach dem Panoptikum
wandern.

w. Frankfurt a. M., 30. November. Gestern abend ist auf
der Bahnstrecke Hombnrg-Frieöberg in der Nähe der Station
Friedrichsdors i. T . infolge des andauernöenRegens ein D a m w-
rutsch  entstanden, so daß die Züge diese Stelle nicht passieren
können. Der Verkehr wirb durch Umsteigen aufrecht erhalten.

* Aus der Umgebung. In C a u b ist der älteste Bürger
der Stadt , Herr Landwirt und Feldgerichtsschösfe David Fuchs,
gestorben. Uber 49 Jahre gehörte er dem Feldgericht als Mit¬
glied an.

Der 23jährige Bergmann Franz Moser, wohnhaft in
Frücht,  ist seit einigen Tagen, nachdem er zuletzt mit einigen
italienischen Bergleuten zusammen in einer Wirtschaft in Nievern
gesehen worden war, spurlos verschwunden. Es wird vermutet,
daß der Nerschwundenc das Opfer eines Verbrechens geworden
ist, da ein Unfall ausgeschlossen erscheint.

Ein 17jähriger Bergarbeiter namens Albert Röder von
Höhn  verunglückte auf der Eisensteingrube in Niederschelden
a. d. Sieg. Er wollte verbauen und bückte sich, um für das Holz
Raum zu schaffen. In demselben Augenblick siel ein Stein llerab,
dem Arbeiter auf das Genick und tötete ihn augenblicklich.

Wir teilten bereits das Ergebnis der diesjährigen Personen-
stanüsaufnahmevon B i e r sta d t mit. Das Ergebnis der letzten
Jahre ist folgendes: 1899 2800 Seelen, 1900 8100 Seelen, 1901
3348 Seelen, 1902 3495 Seelen, 1903 3542 Seelen.

Infolge der starken Niederschläge in der vorvcrfloffenenNacht
ist die Lahn  derart angefchwollen, daß ihre Ufer überschwemmt
sind und die kaum wieder ausgenommene Schiffahrt schon wieder
unterbrochen wurde.

9. ordentliche Kezirks-Synode.
<1. Wiesbaden, 30. November.

Das Emgangsgebet der heutigen fünften Sitzung
sprach Herr Synodale Dekan Bickel-  Wiesbaden. Nach
der Verlesung des Protokolls der vorigen Sitzung durch
den Schriftführer , Herrn Konsistorialsekretär Kecrl,
wird zunächst der Entwurf eines Kirchen-
ge setz es über die Erhebung von Kirchen¬
steuern in den evangelischen Kirchen-
gemeinden im Amtsbezirk des Konsisto-

eines Erdbebens, und namentlich eine Folge derartiger
Ereignisse, von schwerem Nachteil für das Nervensystem
sein kann und fast notwendig sein muß, wird freilich von
fast allen Menschen bestätigt, die Erfahrungen darin ge¬
sammelt haben. Die Empfindung, daß selbst der Erd¬
boden seine Sicherheit versagt, wirkt auf den Menschen
mehr erschütternd, als der größte Aufruhr der Atmosphäre
oder des Meeres.

*  Verschiedene Mitteilungen . Der „ N a s s a u i s ch e
Verein für Naturkunde (E . V.)" hält seine
Generalversammlung am Sonntag , den 13. Dezember
1908, vomittags lD/a Uhr, im Museumssaale ab. Auf
der Tagesordnung steht u. a. der Jahresbericht , erstattet
von dem Vereinsdirektor Geh. Sanitätsrat Dr . A. Pagen¬
stecher, und ein Vortrag des Herrn Dr . Grünhui : „Uber
Katalyse und Fermentwirkungen ". Nach der General¬
versammlung findet um 1 Uhr ein gemeinschaftliches
Mittagessen im Kasino (Friedrichstraße) statt.

Kunstmaler R 0 chg a , Assistent an der Königlichen
Lehr- und Versuchswerkstätte zu Stuttgart,  hat , dem
„Schwab. Merkur " zufolge, einen Ruf als Professor
an die Kunstgewerbeschule in Magdeburg  erhalten.

Das Befinden Helene Odilons  zeigt , nach
einem Innsbrucker Privat -Telegramm, eine weitere
schwache Besserung, das Bewußtsein scheint etwas klarer.
Sie reichte mittags den Ärzten mit ihrer linken Hand
die gelähmte rechte,- sic erkennt auch ihre Umgebung jetzt
besser und versucht zu sprechen. Im übrigen dauern
alle früheren Erscheinungen an, und es ist noch nicht zu
bestimmen, wann sie nach Wien übergeführt werden kann.

Zehntausend Zahnärzte  werden , dem „B.
T ." zufolge, auf dem internationalen Zahn¬
technikerkongreß,  der im nächsten Jahre auf der
Weltausstellung in St . Louis  stattfindet , erwartet.
Die berühmtesten Zahnärzte ber Vereinigten Staaten
von Amerika befinden sich an der Spitze des Komitees,
das in nächster Zeit Mitteilen wird , zu welcher Zeit der
Kongreß stattfindet.

riums zu Wiesbaden vorgenommen.  Der
Entwurf , der von dem Kgl. Bevollmächtigten, Herrn
KonsistorialpräsidentD. Ernst , begründet wird , sagt iy
seinem 8 1 zum Besten erungsrecht der Kir.
chc n g emei  n d e n: „Die Kirchengemeinden' sind be.
rechtigt, zur Befriedigung ihrer Bedürfnisse Steuern zu
erheben. Von dieser Befugnis ist nur Gebrauch zu
machen, so weit die sonstigen verfügbaren Einnahmen
zur Befriedigung der Bedürfnisse nicht ausreichen, ins.
besondere so weit die erforderlichen Geldmittel und
Leistungen nicht nach bestehendem Recht aus dem Kirchen,
vermögen entnommen werden können oder vom Patron
oder von sonst speziell Verpflichteten gewährt werden.
Die Stcuerbeschlüsse der Kirchengemeinden bedürfen der
Genehmigung." Von der Umleg nngdcr Kirchen,
st euer  sagt 8 6: „Die Kirchensteuern sind für das Rech,
uungsjahr umzulegen. Als Maßstab der Umlegung dient
die S t a a t s e r n k0 m m e n ste u e r , erforderlichenfalls
einschließlich der staatlich veranlagten fingierten Normal¬
steuersätze und sofern daneben eine Heranziehung der
Nealsteuern erfolgen soll, die staatlich veranlagte Grund -,
Gebäude- und Gewerbesteuer. Die Ergänzungssteuer,
die Steuer vom Gewerbebetrieb im Umherzichen, sowie
die Betriebssteuer und die Warenhaussteucr sind bei der
Umlegung der Kirchensteuern nicht heranzuziehen." Und
8 10: Die Heranziehung der Staatsein-
k0 m mensteuer  hat mit den aus 88 2 und 4 (diese
Paragraphen handeln von der Steuerpflicht) sich ergeben¬
den Maßgaben in vollem Umfang stattzufin -
den , die Heranziehung der st a a t l i ch v e r -
anlagtenGrund - , Gebäude - undGewerbe¬
st euer nr st nurinsoweitzu lässig,als diese
Steuern für Grundbesitz , bezw . Betriebe
veranlagt sind , welche in der Kirchenge-
meinde belegen sind.  Die Realstenern dürfen
nicht mit einem höheren Prozentsatz herangezogen werden
als die Staatseinkommenstener . Wie die vollständige
Freilassung der Realsteuern, so ist auch eine geringere
Heranziehung aller oder einzelner dieser Steuern zu-
lässig."

Aus der Begründung  des Herrn Königlichen
Bevollmächtigten ist besonders hervorzuheben, daß das
bisherige Besteuerungsverfahren an einem großen
Mangel litt . Es war eine doppelte staatliche Genehmigung
notwendig, einmal zur Umlage und dann auch' zur Voll¬
streckbarkeit. Ans diese Weise wurde für die Zensiten ge¬
wissermaßen ein doppeltes Einspruchsrecht geschaffen, wäh¬
rend der Kirchengemeinde kein entsprechendesÄquivalent
geboten worden ist. Nach dem seitherigen Verfahren ge¬
nießt die Kirchensteuererhebung keinen eigentlichen
Rechtsschutz, die letzten Entscheidungen in Kirchensteuer¬
sachen haben die staatlichen Verwaltungen (Regierungs¬
präsident, Oberpräsiöent) zu fällen. Die schwierigsten
Fragen des Kirchenrechts müssen vor diesen Instanzen
zum Austrag gebracht werden, beispielsweise diejenige, ok
jemand Mitglied der evangelischenKirche ist oder nicht.
Es ist nicht richtig, daß über derartige Lebensfragen der
Kirche die Verwaltungsbehörden des Staates entscheiden,
hier müssen selbständige Gerichte mit einer stehenden
Rechtsprechung eingreisen. In unserem Bezirk sind aus
diesem Gebiete ja nicht besonders große Mißstände her-
vorgetreten, aber wir haben keine Garantie , daß es für
alle Zeit so weiter geht. Die Grundgedanken des Ent-
wurfs , der im allgemeinen dem Gesetz über die Kommu-
nalbesteucrung nachgcbildet ist, sind im wesentlichsten sol.
gcnöe: Die Kirchensteuer soll nur erhoben werden in
Form von Zuschlägen zu Staatssteuern . Dabei sollen
gewisse alte Ordnungen nicht ohne weiteres außer Kraft
gesetzt werden, wenngleich der Entwurf auf dem Stand¬
punkt steht, daß die Überführung solcher alter Ord¬
nungen in die neue Steuerordnung nach Möglichkeit be-
günstigt werden soll. . Kerner ist nur eine einmalige staat.
liche Genehmigung gegenüber der seitherigen zweimaligen
Genehmigung notwendig, und zwar bei dem Umlagebe-
schlnß. Die staatliche Vollstreckbarkeitserklärung kommt in
Wegfall. Die Steuerveranlagung erfolgt nach wie vor
von dem Kirchenvorstand, die Rechtsmittel liegen aber
ausschließlich in der Hand der staatlichen Behörden : hier

'ist der sehr wichtige Unterschied hervorzuheben, daß an
Stelle der Verwaltungsbehörden eine geordnete Rechts¬
instanz, das Oberverwaltnngsgericht , in Streitsachen ent-
scheidet. Schließlich soll das sogenannte Verteilungsver¬
fahren eingeführt werden in bezug aus Zensiten mit meh¬
reren Wohnsitzen. Herr Synodale Neu-  Selters bittet,
den Entwurf an eine Kommission zu verweisen, und zwar
entsprechend der Wichtigkeit der Vorlage an eine solche
von 9 Mitgliedern . Herr Synodale Lanögerichtsrat
S teubi ng-  Limburg hat noch verschiedene Einwünde
gegen das Gesetz. Herr Synodale Landgcrichtsdirektor
de Niem - Wiesbaden begrüßt den Entwurf mit Freu¬
den, wie er glaubt, kann er das auch im Namen seiner
Gesinnungsgenossentun . Für Wiesbaden trete ja keine
wesentliche Änderung ein, die Borzüge des Entwurfs
ruhten aber in der großen Rechtssicherheit, die er biete.
Er hat aber doch auch noch mancherlei Ausstände zu
machen. Herr Synodale Oberstleutnant Wilhelmi-
Wiesbaden ist derselben Ansicht. Herr Synodale W 0 lff-
Biebrich wünscht, daß auch die Gesellschaften und Ge¬
nossenschaften mit beschränkterHaftung und Aktiengesell¬
schaften zur Kirchensteuer herangezogen werden. Die
Vorlage wird schließlich an eine Kommission von neun
Mitgliedern überwiesen. Die Kreissynode St . Goars¬
hausen  stellt den von Herrn Synodalen Schmidt --
b 0 r n vertretenen Antrag : „Bezirkssynode wolle die
Frage der inquilinischen Schuldigkeiten  her
Geistlichen(Unterhaltung der Dienstwohnungen) infolge
Einführung des Bürgerlichen Gesetzbuches prüfen und
nötigenfalls neu regeln". Vorläufig ist eine diesbezüg¬
liche gesetzliche Neuregelung nicht möglich. — Die Kreis-
synode Wiesbaden - Land  stellt den Antrag : „In
Erwägung , daß in fast allen Gemeinden der evangelischen
Diaspora eine vollständige Unsicherheit herrscht über die
Geltung der nassanischen Karfreitagsordnung
vom 14. September 1803, wolle die hochwürdige Bezirks-
synode beschließen, den Herrn Regierungspräsidenten zu
ersuchen, daß er diese Angelegenheit generell regele,
eventuell die einzelnen Gemeinden dürch die Landrats-
ämtcr namhaft mache, in welchen gefeiert werden mutz,
iedenfalls aber behülflich sei. daß der Karfreitag gleicht
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Rechte genießê wie der „Fronleichnamstag ". Herr Syno¬
dale Konsistorialrat E i b a ch- Dotzheim vertritt den An¬
trag, der gleichlautend auch an das Konsistorium gegangen
ir* Der Königliche Bevollmächtigte, Herr Konsistvrial-
vräsident v . Ern st, erklärt , das Konsistorium stehe aus
dem Standpunkt , daß das viclumstrittcne Gesetz über die
ĉ eier des Karfreitags für Nassau nicht in Betracht komme,
daß hier vielmehr die alten nassauischcn Verordnungen
«etter Geltung hätten. Was insbesondere die auch mit
der Ausfassung des Konsistoriums nicht im Einklang
stehende Bekanntmachung des Herrn Landrats des Rttcin-
aaukreises angehe, so habe das Konsistorium Veranlassung
aenommeu, sich mit dem Herrn Regierungspräsidenten
Lt Abänderung dieser Bekanntmachung in Verbindung
,ii setzen. Herr Synodale E i b a ch bringt daraufhin den
Äntrag ein: „Die Bezirkssynode erklärt den Antrag der
Kreissynode Wiesbaden-Land durch die Mitteilungen des
Serrn Konsistorialpräsidenten für vorläufig erledigt.
Der Antrag wird angenommen. Herr Synodale Pfarrer
Schröder - Dauborn referiert über den Antrag der
Kreissynode Kirberg: „Kreissynode beschließt, bei der
neunten ordentlichen Bezirkssynode zu beantragen , daß
daS Ergebnis der Verhandlungen der Kreis ,ynoden in
einem zusammen fassenden Bericht in dem „Kirchlichen
Amtsblatt" veröffentlicht und in einem Sonderabdruck
jedem Mitglied der Kreissynode unentgeltlich^ zugestellt
merde". Der Referent stellt dazu seinerseits den
Evcntualantrag : „Die Bezirkssynvde wolle den L-ynodal-
ausschntz beauftragen : ui alljährlich auf Grund der von
den Kreissynodalvorständen bei ihm eingehenden Mittei-
liwgen über die Verhandlungen der Kreis Moden (abge¬
sehen von den Verhandlungen des Konsistoriums) eine
zusammenhängende Übersicht abznsassen, druckenM lassen
«nd sämtlichen Mitgliedern der Kreissynoden zuzustellen,
d) von den im „Kirchlichen Amtsblatt veröffentlichten
Bescheiden des Königlichen Konsistoriums auf die Kreis-
mnoden-Verhandlnngen über dessen Vorlagen mit Zu-
Kimmung des Konsistoriums auf Kosten der Bezirks-
sonödalkaffe Separatabzüge Herstellen ^und fmntlichen
weltlichen Mitgliedern zugehen zu lassen . DieBeschluß-
Äuna wird ausgesetzt, da die Anträge zunächst vermel-
sältigt̂ werden sollen. - Daraus wird die nächste Sitzung
auf morgen vormittag 10 Uhr anberaumt.

Brillantr ing e zu versetzen.  Nach Festnahme
des Bersetzers ergab sich, daß kein Diebstahl vorliegt, der
junge Mann die Uhren vielmehr im Aufträge seiner- in
Basel wohnenden Brotherrn dort zu versetzen hatte, -r a
eine Verzollung nicht stattgefundcn, erfolgte die Fest-
nahme ivcgen Zollhinterziehung . ^

In der Nacht zum vorigen Dienstag brach rm Harz
der D a m m d e s L u t t e r t e i che s . Die zu Tale brau¬
senden Wassermengen haben große Verwüstung ange¬
richtet. Mehrere Brücken sind weggerißen. Vor zwei
Jahren , im Oktober 1001, ist der Damm des Lutterteiches
schon einmal gebrochen. . ^ ,

Tafelfreuden ist das Thema,  das eine neu
erschienene Serie sogenannter Liebigbilder (die bekann¬
ten bunten Empfehlungskärtchen der - rebig» F wisch-
Extrakt-Kompagnie) behandelt. Wie alt die mcnsthliche
Angewohnheit des geselligen Essens tft, ergibt sich aus
dieser historischen Darstellung , die mit einem Spietz-
braten -Diner (Bärensteak) im Familienkreise wahrend
der Steinzeit beginnt, mit Festtafeln zur Epoche der
Pharaonen und bei den Griechen nebst einem Gelage zur
Feudalzeit fortfährt , dann darstellt, wie ern Schaugericht
(Pfau ) zurzeit des vierzehnten Ludwigs aufgetragen wird
und mit einer moderneii Festtafel im Sekt- und Eis¬
stadium schließt. Die Rückseiten bieten Kochrezepte und
andere Mitteilungen , aus denen hervorgeht, wre nützlich
verwendbar in der Küche Liebigd Fleisch-Extrakt tft.

Eine allerliebste Geschichte  wird von dem
Stuttgarter Ästhetiker Friedrich Bischer  er-
zählt. Bischer hatte während seiner Tübinger akademischen
Wirksamkeit von der württembergischen Regierung wegen
eines Vortrages ein Tadelsvotum bekommen, und an
dem gleichen Tage war er glücklicher Vater geworden.
Er kam nun ein wenig zu spät ins Kolleg, und die Ltu-
denten empfingen ihn deshalb mit Murren und Schur¬
ren . „Entschuldigen Sie , meine werte Herren , daß ich
zu spät komme," — begann er da sein Kolleg — „i Hab'
heut' von der Negierung einen kleinen Wischer
und von meiner Frau einen kleinen Bischer  be¬
kommen!"

Oerichlssaal.

Kader, Kurorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Davos.

Höhe : Etat .-Barom. 1560m über dem mittl. Meeresspiegeld. Ostsee.

. Wiesbaden 30 Nov. (Schwurgericht .) Die Angeklagte
q ;°to m n ti -t ist' 46 Jahre alt , sie ist am 0. November 18.>7 zu

W | e06ÄT mH ' diese?' znsmnmen ^ eb7 imd

ffÄ rSSnen UrnÄi, V siê ch gerne auf das Land
jooHtc, su diesem auf dessen Mühle zog. -t.as war ihr g ,
denn beute hat sie ihr kleines Vermögen von 11 000 M das sie
dem Müller anvertraute , gänzlich verloren und sich obendrei
nnkb auf eine Merneidsanklcrge zu verantworten. Ihr aus ^ ert
papieren bestehendes Vermögen übergab sie dem VorschußvereinNlcderielters, wo es als Sicherheit sur den dem Müller er-
öffneten Kredit diente und nach und n°^ s,7wü ? d? trotzdemAnsüinrüi aenomwen wurde, dlber die Muhle wuroe lroy
Äeigert und d"e Angeklagte Zitzmann wurde mrn Eigen¬
tümerin indem sie mit 8800M. Letztbietenüe blieb. -ra sieaber
schon das erste Drittel des Steigpreises nicht be»ahltc, wurde das

imb als sic dadurch keine Befriedigung erlangte, die Z. zum
Manifestationscidvorladen. Die Angeklagte leistete Sielen Eid
ar.t 18. Februar d. I . vor dem Amtsgericht zu Camberg und soll
sich damit deS Meineids schuldig gemacht haben, denn heute wirdifci' nni-f»'worfeu daß sie eine 6anze Reihe von wertvouen
Echmuüsachcn, wie Ohrringe . Ringe, Brocheu ^ ^ ^ tte^ ver-kpvk'ii t»in Diadem und eine goldene Uhr nnt langer ^ ette, v04
heiwlicht hatte. Der Müller Brombois, der so viel Wohltaten von
ihr genossen, erstattete deshalb Anzeige gegen sie, woraus von
einem Gendarmen eine Haussuchung Ubgehalten, Sie E"Hen ge¬
sundem und beschlagnahmt wurden. Die A»seklagre behauptet,
sie hätte die Sacken sckon im vorigen Herbst, als der Gerichts-
Vollzieher zum ersten Male bei ihr erschienen '« mrd ihr Klamer
gepfändet habe, die sämtlichen Schmucksachen der Mullersfrau,
die sie dazu animiert , geschenkt, später aber, da siej üesehen. Ms
sie ihr ganzes Vermögen eingcbüsit Hab«, ihr dies leid geia
und die Sachen wieder an sich genommen. Der Vorsitzende machi
sie daraus aufmerksam, daß dies sehr unglaubwürdig scheine, und
es viel wahrscheinlicher sei, dasi sie die Sachen der Mullersfran
nur gegeben, um sie der Pfändung zu entziehen. ^ ie Mullers-
sran sei auch dieser Meinung gewesen. Die Angeklagte, die
schwerhörig und auf der linken Seite etwas gelahmt w , bleibt
aber bei ihrer Erklärung . Nach längerer Verhandlung, in welcher
eine Anzahl Zeugen und der Kreisarzt von Camberg über den
Geisteszustand der Angeklagten als Sachverständiger vernommen
wurde, verneinten die Geschworenendie Scqnldfragen, worauf
das Gericht auf Freisprechung  erkannte . — Morgen
Dienstag 'Verhandlung gegen den Maurer Peter Dei . e v -.n
Höchsta. M . wegen Totschlagsversuchs.

Kleine Chronik.
Die TechuifchenLeh ran st alten zuOfsen-

ba cha. M. haben mit dem 1. April 1003 eine umfang¬
reiche Erweiterung erfahren , indem sie eine Maschinen-
bauschule ins Leben riefen . Die Technischen Lehranstalten,
welche aus den drei Hauptabteilungen Bauschule,
Maschinenbauschule und Kunstgcwerbeschule bestehen, sind
eine von der GrotzherzoglichHessischen Negierung unter¬
stützte und unter deren Oberleitung stehende gewerbliche
Bildungsstätte. Ihr Lehrplan entspricht ungefähr dem¬
jenigen der Preußischen Maschinenbauschulen. Das
Schulgeld ist im Verhältnis zu anderen niedrig gestellt.
Für das zu Ostern beginnende Sommersemcster liegen
wiederum eine Anzahl Ncuanmcldungen vor.

Der Müllerknecht Marker war in der Nacht zum
28. August in die Studentenmühle bei Nornborn
eingestiegen und hatte Geld und Kleidungsstücke gestohlen.
Als er in einem Zimmer seinen Raub zusammenpackte,
wurde er von der sechsjährigen Pflegetochter des Müllers
beobachtet. Er schnürte dem Kind mit einer Schnur den
Hals zu und deckte es mit einem Kissen zu. Durch Zufall
erwachte der Müller und rettete das Kind vor dem sicheren
Tode. Das Schwurgericht verurteilte den Marker zu
b I a h r e n Zuchthaus.

BL Ein Schmuggler  ist durch die Vermittelung des
städtischen Leihhauses, das einen Diebstahl vermutete, zu
Freiburg  i . B . festgenommen morden. Vor einigen
Tagen erschien im Leihhaus ein junger Mann , um nahe¬
zu ein halbes Hundert goldene Damen - ,
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gemeinde hat direkt und indirekt ihren großen Steuervorteil da¬
von Wir Wiesbadener Geschäftsleute aber haben das Nachsehen
und können uns bei unserem Sonntagsspaziergang mit gemischten
Gefühlen die schmucken! Villen da oben am städtischen Bahnhots
betrachten. „ . „ , , . -

* Die Zustände, wie sie hinter dcrRingkirch,
herrschen, hält niemand für möglich, der es nicht mit eigenen
Augen gesehen hat. Stratzeiigeländc muß abgetreten, Kanal,
kosten, Pflaster, Trottoir , alles vorgelegt sein, che die Bange,
nehnngung erteilt wird,' nur einige Tage früher angesalrgen,
ehe alles geleistet ist. und man ist des Strafzettels sicher. Mav
bat Tierschutz-, leider aber noch keine Menschenschutz-Berem»
Wie täglich Menschen (natürlich nur Handwerker, und Pscrdl
auf einem Boden, der jeder Unterlage entbehrt — eigentlich gar
kein Boden, sondern nur eine  große Schlammasse— geschunden
werden, ist nicht zu beschreiben. Ganz abgesehen davon, daß dort
Bauunternehmer und Handwerker den Verkehr und Arbeiter
ihren Verdienst haben, auch crstere ihre teilweise fertig gestellten
Häuser vermiete» müssen. Wir verlangen keine Staats - oder
städtische Unterstützung, auch nicht, daß Straßenkehrer den ganzen
Tag, selbst Sonntags , stationiert sind, wie etwa in der Wilhelm,
straße. Wir stellen ganz bescheidene Ansprüche: wenn nur von
der Ningkirche zur Raneuthaler- und Rhcingauerstratzeeine Zu,
fuhr mit provisorischem Pflaster, wofür die Kosten jedenfalls depo,
niert find, gemacht würde, und man einige abgelegte Wasserstiefel
den Passanten leihweise Überließe, damit diese nicht jedesmal
ein Schlammbad zu nehmen gezwungen wären. Wir jühltcv
uns dann zu großem Dank verpflichtet.

* Kirchliches.  Recht eigentümliche Zustände herrsche»
in letzter Zeit in mancher Beziehung in der Protest an-
tischen Kirche.  Es ist gewiß schon vielen ausgefallen, daß
in letzter Zeit die Glocken  der evangelischen Hanptkirch«
Samstagabends nicht mehr wie üblich mit den Glocken der andern
evangelischen Kirchen zusammen, sondern zwei Stunden spätes
läuten. An und für sich mag dies ja ziemlich belanglos sein, eii
gewinnt aber an Bedeutung, wenn man hört, warum dies ge,
schiebt. Wie man jetzt erführt, ist dies aus die in der Mädchen,
schule Samstags stattfindenden Vorträge zurückzuführen. Diel
selben würden durch das Läuten der Glocken gestört und dürft
daher letzteres erst nach Schluß der Vorträge stattsindcn. Ein
etwas seltsamer Grund. Stört das Glockengeläute die Vorträg«
derart , daß es verlegt werden muß, dann wird es doch wohl auch
den Unterricht stören, der Kirchcnvorstand dürste daher, um kon.
seguent zu handeln, während der Unterrichtsstunden auch kein
Trauergeläute usw. wehr zulassen. Jedenfalls ist aber durch
diesen Beschluß das Glockenläuten offiziell als ruhestörende»
Lärm anerkannt, wenigstens für Wiesbaden, und erklärt sich
wohl auf gleiche Weise das mitunter anfsallcnd kurze Abend,
läuten ans der evangelischenHauptkirche. Nun noch eins.
Bei Einführung des neuen Gesangbuches  hat man unser«
bekanntesten und schönsten Choralmelodien geändert, auch wieder
aus dem seltsamen Grund, weil diese Melodien ursprünglich so
komponiert gewesen seien. Was hat aber ein Kirchenbesucher
für ein Interesse daran , wie unsere Choräle früher, womöglich
vor einigen 100 Jahren , gesungen wurden. Auch bas schöne
Advcntslied „Hosianna, zu der Erde" hat in den letzten Takten
eine Änderung erfahren, leider nicht zu seinem Vorteil. Die
Folgen sind daher derart , daß ein Mitsingcn der Gemeinde oft
fast unmöglich ist, es ist mitunter das schönste Durcheinander.
Die Kirche soll doch ein Ort der Erbauung sein, wo bleibt aber
unter solchen Umständen die Erbauung ? Man kann sogar die
merkwürdige Beobachtung machen, daß ein und dieselbe Choral,
melodie oft in der Bergkirche in dieser, in der Hauptkirche aber
in anderer Weise gesungen wird. Also auch hierin nichts Ein,
heitlichcs mehr. Fährt man so fort mit diesen ewigen seltsamen
Resermen, dann barst man sich über den so oft beklagten Rück¬
gang der kirchlichen Gesinnung schließlich nicht mehr wundern.

Ein Protestant.

Briefkasten.

Amtttche Arerndcn-Statistik Davos.

Vom 14. bis 20. November 1903 waren in Davos
anwesend:

Deutsche.
Engländer
Schweizer
Franzosen
Holländer
Belgier . . . -
Russen und Polen . .
Österreicher und Ungarn.
Portugiesen, Spanier, Italiener,Griechen
Dänen, Schweden, Norweger . .
Amerikaner.
Angehörige anderer Nationalitäten

Total .

844
318
257
148
90
80

190
82
93
29
46
27

5013
2115
4683
810
418
198
760
480
612
123
272
98

2154 15582

Stammtisch Weißcnbnrgcr Hos. Von dem auS Bayern ein¬
geführten Bier erhebt zwar nicht der Staat , aber die Stadt eine
besondere Abgabe.

O. Das Ergrauen der Haare ist in der Natur- des Menschen
begründet und daher durch kein künstliches Mittel aufzuhalten.

T. M. Der Hausherr hat nicht das Recht, das von Mietern
bewohnte Haus willkürlich zu verschließen, sobald die Insassen
desselben nicht damit einverstandensind. Ortsüblich ist in Wies¬
baden, daß die Mietshäuser um 6 Uhr morgens geöffnet uwb um
10 Uhr abends geschlossen werden.

M. B 3. Das Tilgen von Flecken aus weißem Marmor ist
immer eine heikle Sache. Sie können Versuche mit ammonia-
kalischem Wasserstosfsuperoxyd, einenc kräftig wirkenden Bleich-
mittel, machen, wenn Benzin-Magnesia oder Schwefeläther ohne
Erfolg angewendet worden sind. Für gewöhnlich reinigt man
Marmorplatten meit heißem Wasser ohne jeglichen Zusatz und
achtet darauf, daß keine Flüssigkeit in sie eintrocknet. Haben sie
bereits Flecken, so reinigt man mit verdünntem Salmiakgeist,
sehr verdünnter Salzsäure , Eau de Javclle, Ochsengalle. Wenidei
man Eau de Javelle an. so gießt man vorsichtig aus jeden Fleck
1 bis 2 Tropfen und spült mit Wasser nach. Auch ein Gemisch
aus gleichen Teilen Alkohol und Äther oder von Salmiakgeist und
Terpentin soll imstande sein, Wein- und Bierslecken aus
Marmor zu vertreiben. _ _

Einsendungen aus dem Leserkreise.
(Auf Rückieridungr?der Aufb?w.i1;rung der für diese Rubrik zugebenden, nich:

verwendeten Einiendunien kann sich die Redaktion nicht einlasjen.)
* Zu dem Eingesandt über den s cha u d e r b a r e n Z u -

stand des I d stc i n e r Weges  ist zu bemerken, daß mit
der Instandsetzung stäütischerseits bereits vor Tagen begonnen
wurde. Ob die schlechte Beschassenheit zumeist durch Fuhren zu
den Eigenheim-Neubauten bewirkt wurde, ist mindestens zu be¬
zweifeln, da die betreffenden Fuhren meist durch das Tcnnelbach-
tal geschehen. Recht naiv ist eö, zur Instandhaltung einer fnr
Fuhrwerk bestimmten Straße die betreffenden Bauherren oder die
Bauunternehmer haftbar machen zu wollen. Wenn das möglich
wäre, könnte die Stadt nichts Zweckmäßigeres tun, als die Schä¬
digungen und Störungen der Straße und der Anlieger beim
Adler-Bantcrrain in Geld «mzurechnen und die betreffenden
Hanserbaucr in Pön zu nhmen. Hätte die Stadt nickst ohne
jede Aussicht auf Erfolg durch Prozesse, welche die Steuerzahler
zu decken hatten, den Bau der Villenkolonieausgehalten, so wäre
diese zur Sommerszeit längst fertig geworden und es würden
jetzt keine aufgeweichten Straßen zu Schanden gefahren. Über¬
haupt hat sich in dieser ganzen Sache eine große Kurzsichtigkeit
der Stadt gezeigt. Sie konnte es nicht hindern, daß eine Anzahl
steuerkrästigcr Leute sich in der RachbargemeindeSonnenbcrg,
die mit der Zeit doch einmal eingcmeindct wird, ansiedeltcii,
Leute welche ihren Unterhalt meist in Wiesbaden erwerben. Da
märe es denn doch das Naheliegendste gewesen, den Wiesbadener
Geschäftsteutenfür ihre Fuhren einen beguemcrcn Zugangsweg
zu schaffen, als es die steile Jdsteiner Straße ist. Zwar ist die
Fortführung der Tambachtatstraße vorgesehen, aber ehe diele
vollendet, sind uns die Eigenheimler wirtschaftlich meist verlorem.
Der Oberbau der bctrossenden Straße an der Kolonie nnd durch
das Tennelbachtal ist in Angriff genommen. Wenn die Kolonie
und die anderen Neubauten im Tal bezngöfähig sind, was in den
nächsten Monaten der Fall ist, ist die schönste Verbindung mir
Sonnenberg hcrgestellt nnd die Sonncnberger Geschäftsleute, die
wegen Akziscfrcihejt vieler Sachen und weil sie für Laüen-
miete usw. keine so hohen Unkosten haben, wie wir Wiesbadener,
werden sehr bald den Weg zu der Kolonie finden und den Rahm
abschöpfen von den Einkommen, die, wie gesagt, meist in Wies¬
baden erworben wurden. Da es sich um ca. 40 Familien gut
situierter Leute: Beamte, Lehrer, Ingenieure , Rentner nsw.
handelt, so ist für die städtischcn Geschäftsleuteleicht ein Ein-
nahmevcrlust von mindestens IM 000M. und für bieStadt dadurch
ein erheblicher Steuer - und Akziseausfall herauszurechnen. Wäre
rechtzeitig für einen geeigneten Verbindungsweg gesorgt worden,
so würde ditzsc hohe Summe zum größten Teil in der Stadr
bleiben, so aber wird sie, wenigstens zum weitaus größten Teil,
der Sonncnberger Geschälftswelt anheimsallcn und die Nachbar-

Geschüftiiches.

Sß Langgasse 36.

Marke Flott . . . . 3.80
Marke Duplex (Stocksch .) 4.80
Silber. 5.—
Eeinseide. 8.—

Spazievstöcke .' 317

Die Morgen -Ausgabe umfaßt A4 Seiten
nnd eine Sondcr-Beitage. _

Leitung: W Schulte  vom Brühl ir>Wiesbaden

Ber-nlw°rtli « er RedaNeur für ncr. geiamien r-do!tisnellen Tstl : C. RSthertzt;
sür die Anzeigen nnd ReN- me»: H. Dorna » , : beide m Wstsbade».

Druck und Verlag der & Schellend er gjchen HopBuchdruckereim Wiesbaden.
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5 . Guttmann & Co .,
Wiesbaden, webergajje 8, Telephon 2096.

empfehlen fpeciell für den

Weihnachts - Bedarf
zu ankergewöhnlich billigen Preisen.

Abtheilung I:

Kleiderstoffe.
Waschächte Siamosen . Zephirs und Deloutines in größter Auswahl das

Kleid Mk. 4.- . 3.- bis 1.80.
Loden . Damentuche und halbwollene Stoffe das Kleid, 6

M . 4.- . 3.— bis 2.50
Meter,

Gemusterte nnd Noppenstoffe , Caros , Streifen das Kleid, 6 Meter,
Mk. 5.- , 4.- bis 3.50.

Reinwollene Cheviots in grohem Farben -Sortiment das Kleid, 6 Meter,
Mk. 10.—, 8.- , 6.— bis 5.— .

Einfarbige reinwollene Croisvs , Satin - Tuche und andere moderne
Webarten Kleid, 6 Meter , Mk. 15.— , 12 .— , 10 .— , 7.50 bis 6 .— .

Schwarze Modestoffe , größte Auswahl all-r reinwollenenG-web- M zu den
feinsten halbseidenen Qualitäten , das Kleid, 6 Meter , lick. 1» . , w . ,

Blouse 'nst'offe und Flanelle in größter Auswahl, per Meter Mk. 2.—, 1.75,

Schwarze Sechenftoffe in Damaste, Mervelllcux Armures und anderes Web¬
arten , das Kleid von 12—14 Mir .. Mk. ±5.—, 40 .— , 35 .— bis 20 . .

Farbige Seidenstoffe zu Blousen Meter Mk 3.50 2.50 bis 1.
Schwarze nnd farbige Sammete Meter Mk. 3.50, 2̂ 50 bis 1. .
Ballstoffe in Wolle nnd Seide , große Farben- Sortimente, das Kleid

Mk. 12 .— , 10 —, 8 .— bis 5.—.

Abtheilnng II:

Leinen - und Baumwollwaaren.
Drell - und Jacqnard -Gedecke , 6 Servietten, Reinleinen, Gedeck Mk. 8.—,

7 .— , 6.— bis 5.—. ^
Damast -Tafelqedecke mit 12- 24 Servietten, 3,40 bis 6.80 Meter lang,

Gedeck Mk. 'öO.—, 50 .— , 40 .—, 35 .— , 30 .—, 27 .— bis 19 .— .
Thee -Gedecke mit 6—12 Servietten, Gedeck Mk. 12.—, 10.—, 8.—, 6.—,

5.— bis 1.75.
Drell -Tischtücher , Reinleinen, Stück Mk. 3.—, 2.50, 2.— bis 1.50.
Damast - und Jacquard -Tischtücher in schönen Blumen- u. Stern-Mustern,

Stück Mk. 8.—, 6.— , 5.— , 3.— bis 1.75.
Fertige Betttücher , Rein- und Halbleinen, Stück Mk. 4.50, 4.—, 3.50, 3. ,

2.50 , 2.—, 1.50 . .. „ t ^ .
fertige Plümeaux - und Deckbett -Bezüge ,n weißem Damast und Satin

Stück Mk. 4.—, 3.— bis 2.50.
Bunte Bett -Bezüge Stück Mk. 3.50, 3.— bis 2.—.

Kissen -Bezüge in Leinen und Cretonne, mit Hohlsaum, Einsatz und ^cstons,
Stück Mk. 4 .— , 3.—, 2 .— , 1.25 bis 90 Pf.

Buute Kiffen -Bezüge Stück Mk. 1.20 bis 7o Pst
Biber -Betttücher in weiß und farbig, rn allen P ^ 5üen. . . q _
Jacquard - nnd Drell -Haudtücher , gesäumt, per Dtzd. Mk. 11.- , 9. ,

8 — 7.50 , 6 .— bis 3.50 . cm* on i «r
Damast -Haudtücher , Reinleinen, gesäumt, per Dtzd. Mk. 20.—, 18. ,

Gerstenkorn -Handtücher , Rein- und Halbleinen, per Dtzd. 12.—, 10.—,

Damast -Servietten , Reinleinen, gesäumt, per Dtzd. Mk. 18.—, 14.—, 12.—,

Drell - und Jacquard -Servietten , Rein- und Halbleinen, per Dtzd. Mk. 8.—,
7.— , 5.— bis 3.50.

Fertige Damen -Wäfche.
«̂ amen -Hemden aus solidem Cretonne in allen Faxons mit Spitzen, Trimming

und Handfestons per Stück Mk. 2 .— , 1.75 , 1.50 , 1.25 bi§ 0 .90.
Dameu -Hemden mit reicher Stickerei auS feinstem Madapolam per Stuck

Mk. 5.—, 4.—, 3.50 bis 2.— .
Damen -Beinkleider aus solidem Cretonne mit Stickerei und Festons per Stuck

Mk 2 —, 1.75 , 1.50 bis 1.—.
Damen -Beinkleider aus Satin, Croisä, gerauht und ungerauht, Piqus, per

Stück Mk. 4.- , 3.- . 2.50 , 2.- bis 1.20.
Kinder -Hcmden nnd Beinkleider m allen Großen und Preislagen. .
Hcrren -Oberhemden u. Nachthemden St . Mk. 5.—, 4.50, 3.— bis 2.—.

Damen -Nachtiackcn aus Pique, Croisä, Satin mit Stickerer und Handfestons
per Stück Mk. 3.50 , 3.- , 2.50 bis 1.— . r.

Tamen -Nachthcmden mit reicher Stickerei und Handfestons aus solidem
Madapolam mit Croise per Stück Mk. 5.—, 4 .50 , 4.—, 3.— bis 2 .50.

Frisirjacken in größter Auswahl.
Farbige Biberwäsche enorm billig. . , q
Zier -, Hans - nnd Kinder -Schttrzen rn riesiger Auswahl Stuck Mk. 3.—,

2.50 , 2.— . 1.50 bis 30 Pf.
Seidene und wollene Schürze » , schwarz und farbrg, per Stuck Mk. 5.-

4 .—, 3.—, 2.— bis 1.—.

Abtheilnng III:

Teppiche.
Teppiche in Velour, Tapestry. Axminster, mechanischemSmyrna u. imit. Perser,

in neuen Mustern , in allen Größen , per Stück von Mk. 6.25 an.
Bettvorlagen in obigen Qualitäten per Stück von 1.20 an.
Wollene Jacquard -Decken Stück Mk 12 , 10.- . 8.- bis 6 - .
Steppdecken in Cretonne, Wollsatm und Atlav per Stuck Mk. 20. , 18. ,

15 .— , 12.—, 10.— bis 4.50 . ,
Portieren in Plüschu. Wolle per Paar Mk. 18. , lo . , 10. , 8.— bis 3.u0.
Reisedccken in Scalkskin, Plüschu. Wolle Mk. 30.—, 18.—, 15.—, 12.— bis 5.—.

Tischdecken in Plüsch, Tuch u. wollenen Fantasie-Geweben per Stuck Mk. 18. »
15 .— , 10 .—, 8 .— bis 2.— . . . . . m

Fenstermäntel in Tuch nnd Plüsch, gestickt und mit eleganten Bordüren, per
Stück Mk. 5.50 , 4 .- , 3.75 bis 2.50 . , , c ,

Gardinen in cräme und weiß, neueste Dessins, rn icder Prei.'lage.
Läufer -Stoffe in Plüsch. Tapestry, CocoS, Wolle nnd Jute, 90—6o cm breit,

per Meter Mk. 3.50 , 2.50 , 1.75 , 1.- , 80 , 60 biS 40 Pf.
Sophakiffen mit Daunen- und Baumwollcfüllung Mk. 3. , 2. , l ._o, t>0 Pf.

Confeetion.
Morgenröcke , Blousen , Costumeröcke , Unterröcke , fertige Scrvicrkleidcr , Pelzboas 15 bis 30 °/o unter dem regulären Werthe.

Besonders preiswerth!
Weihe leinene Taschentücher , Reinleinen, verbürgt beste Bielefelder und schlesische Fabrikate, gut gesäumt, ^ Dutzend Mk. 4.50, 3.50, 3.- , 2.-

_ Weihe leinene Batist -Taschentücher , Steppsaum nnd Hohlsaum. Dutzend Mk. 6 -̂ . 5.- . 4.- .,3 .- bis -s. /ö.
m  Taschentücher mit Monogramm , schön gestickt, in weiß und mit bunter Kaute. Dutzend Mk. 4,o0, 3.50, 3 —, 2.50 bis 1.50.

Tischläufer mit ä jour per Stück Mk. 2.25, 1.25, 1.— bis —.50.

bis 1.25.

3244
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Von jetzt bis Weihnachten
verkaufe zu extra billigen Preisen:

Damen -Glac «̂ Paar 1.50, 2 Mk., 2.50, 2.75, 3 Mk.
Herren - u. I>amen -Glac £ , feinstes Ziegenleder, Paar 3.50,

3 Paar 10 Mk.
Herren -Glac4 , gute Qualität, von 2.50 an.

Juchtenleder - u . Venezianische Handschuhe.
Herren -Glac £, gefüttert, in allen Preislagen.
I>amen -Glac ^, gefüttert, mit Pelzbesatz und Mechanik, von 3.50 an.
Kinder -Glac4 , mit und ohne Futter, in allen Grössen.

Auch werden zu billigen Preisen in guter Qual , verkauft : Winter-
Handschuhe , Krimmer -Handsch uhe ,Leder -Imitation -Hand-
schuhe , Ball -Handschuhe , Ringwood -, Militär -, Wildleder -,
Reit - u . Fahr -Handscliuhe , Kragenschoner , Hemden , Vor¬
hemden , Kragen u. Manschettten , Cachnez , Gürtel , Socken¬
halter , Strumpfhalter , Portemonnaies , Taschentücher.

Schöne Weihnachts-Cartons für Handschuhe gratis . 3222
17 Langgasse 17. € }gr. Scliniltt , Handschuh-Geschäft,

Grosse Auswahl in Cravatten und Hosenträgern.

Saison-Woerkails.
Nlle von dieser Sommer -Saison übrig gebliebenen vorgez. und fertigen Handarbeiten,
üs: Läufer , Decken, Kissen , Eisdeckchen re. und ferner eine Parthie Damen-
gnd Kinderkragen , Schleier , Spitze », Taschentücher verkaufe ich von jetzt

bis Weihnachten zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

J . Breitenmoser Nacfaf .,
10 Alte Colonuade 10.

npechniknm Altenburg S.-A
A für U » *cliinenbau und

Elektrotechnik.
Lehrwerkstätte . — Programme frei.

Regieninsrs -Kommissar. (La . 1167b g.) F148

Vtötorsche Knnstanstalt, Wilhelmstr. 54, Ecke Tauiiusstr.
Ein grosser Posten prächtig -schöner , moderner

fertiger StickcrcißHt
Hecken aller Grössen, Schoner , Handtücher,
Servirdecken , Servietten , Tablett - u. Eis-

deckchen , Machttaschen , Wandschoner etc. Ö1UÖ

enorm billig
Vietorsclie Knnstanstalt, WiHielmstr. 54, Ecke Tannnsstr.

HNeÜ NHee —OH — WMMHf
Weihnaehts ■Ansstellnn ^ .

_ — . ti _ • _ tnor/ntA ith tafniihrrä
Dieselbe bietet eine reiche Auswahl in allen Toilette -Artikeln , Parfümerien Ullb*eife

Schildpatt-Waaren:
Toilette-Garnituren mit Bürsten und Kämmen,

auch in eleganten Emir.
Haarschmuck» wie Empire-, Nacken», Seiten-

kämme »nd Haarnadeln, in den modernsten
Fagonr, anch in ganz blondem Schildpatt.

Ferner: Handspiegel » Puderdosen , Puder¬
bürsten, Haarnadel- und Kamm-Schalen,
Kandschuhdehner, Handschuhknöpser,
Schubtnöpfer, Schuhlöffel, Nagclpolirer,
Lorgnetten, Cigarren-Etnis » Notizbücher,
Bonbonnieren re. re.

Ebenholz-Waaren.

KrystaN.Garnituren, weist, blau und rotb, in
geschliffenem Glase, von Mk. 10.50 dir Mk. 75. .

Puderdose» in einfacher und bochelegantcr Aus¬
führung von Mk. 0.00 dir Mk. 45. ♦

Brenn Maschinen (Frisir-Lampen)
von Mk. 0.30 bi? Mk. 90.—.

Brenn-Etuis (Brenn-Necessaires,
von Mk. 2. <5 mS Mk. äüo—*

«ierstäuder in den neuesten Mustern und mannig-
faltigsten Formen von Mk. 1.— dir Mk. 40.—.

Ränchetlampen und Luftreintgungs-Lampen
(rauchverzehrende Lampen ,von Mk. 1.75 bis Mk. 15.—.

Krnstall-Klaeons»Gestchtö-Massagc-Apparate,
^Kammkästen, Nafirbecher, Rafir-EtuiS,

Rafir-Apparate, Rasirmesscr, Rastrpiniel,
Rasirspiegel» Reiseflasch«« , Rtisenneces-
saires, Reisesptegcl, Toilettespiegel re. re.

woraus ich besonders bervorheben möchte:
Elfenbein-Waaren:

als Kopsbürstenu. Kleiderbürsten, Hntbürsten
und Pnderbürstcn, Puderdosen, Kamme,
Kammreiniger, Schuhlöffel, Schuhknöpfer,
.Handschnhdehner» Handschuh- Knöpser,
Taschen-Spiegel, Taschenvürsten, Haar-
nadelkasten, Handspiegel.

Ferner: Bonbonnieren » Brennmaschinen,
Glückspilze (znr Ausnahme von Parfüm).
Korkzieher, Lineale, Markentasten, Nadel-
büchsen, Parsüm - Eimer, Pineenetten,
Notizbücher, Ringstünder, Spiegeldosen,
Uhrstän der re._
Celluloid-(ISS )Waaren.

Alle Toilette -Artikel in Silber
(in 1000 Tbkilkn: 925 Tbkilk reine, ©über) in BtiiAitbtntii
„Watteau" als Kopfbürste», .glciderbürsten. Hutbursteu. spregel. Puderdosen^ °̂ ,,M »'er Sandschuhknöpfer, Schuhlöffel. Schmuck-

Masel -Etuis . Slamcure sets
Sie non mit iuiaminennefietltenNageitoüeiten, welche mich meinen AnnaOen

aurschlichl'ch für mich angesertigt werden, enthalten nur sute brauchbare
Instrumente. Borräthia sind ca. 30 verschieden- Sorten in Bein, Ebenholz. Eisendem,
Schildpatt und Silber von Mk. 0.80 bis Mk. 2.25. - - . —

Parfümerien und Seifen.

Alle Instrumente sind auch einzeln erhältlich und *
Zangen in 25 verschiedenen Sorten. Manelreln !g:.-r (Fsük'O>N50v-rsämdenm
Sorten. PoNrer in t5 verschiedenen Sorten. Ferner ‘
schaber , IBa * ellöHel , Maff - lbautdrucker , Aagelb .Irstchen,
Ma S el,,uderdosen . Pincelten , HUl . nerangen . Mciser etc.

i
r
i

Parfüms für Kleider und Taschentuch, eigener Kavrikat ' on , sowie alle
deutschen und fremdländischen Specialitäteni» Flaschena Mk. —.50, —.io,
1— 1.50, 2.—, 2.50, 8.—, 4.— bis Mk. 20.—. ^

Cartonnauen , geichmackvolle. enthaltend 1 ?rl . Parsum oder 2 rcsp. 3 -r >.
Parfüm oder 1 FI. und 1 Stück Seife oder 2 Flaschen und 1 Stuck Sei,e von
Mk 125 bis Mk. 80.— , . .

Ganz besonders erinnere ich an meine Veilchen -Parfümerie , welchem
der Entwickelung einer natürlichen, reinen, anhaltenden BlumcndusteS unübertroffen ist:
Ahbazzia-Veitchen,Nizza-Veilchen,Riviera-Veilchen, San Remo-Veiklien

in hübschen Flacon, mit eingeschliffenen Kronenstovstlnä Mk. 1.50 und Mk. 2.50.
8 Fl . L Pik. 1.50 kosten Mk. 4.- . 8 Fl. h Mk. 2.50 kosten Mk. 6.75 Bet Abnahme
Bon 6 Fl. (Gerüche nach Auswahl) wird der Grundpreis berechnet und 1 FI.
gratis verabfo'gt. „ , , „„

Vera -Violetta -Parfümtrie in Fi. &m. 2.- . 3.- . 7.- b,r Mk. 20.- ,
«„wie in hubscken Emir h Mk. 5.- bis 10.- und in hocheleganten Eartonnagcn zu
Mk. 12.—, 13.25, 16.— 21.75 und Mk. 31.—

Parfümerie „ Isola -Bella “ in moderner, hocheleganter Ausstattung:
Exirali Isola-Bella ä Fl'.' Mk. 4.— (2 Tropfen dieses neuesten hochconcentrirten.
erfrischenden Modeparnims düsten co. 8 Tage langl: 7oilett«n«asssr soa-Be a
h Fl Alk. 4—, Eau de Cologne Isola-Bella« Fl. Mk. 2.50; limmerparkum Isola-Bella
i>Fi' Mk. 2.50 8aebet Isola-Bellaä St . Mk. 1.50; Duftepender Isola-Bella Ulf. 020.
Toilette-Seife Isola-BellaLSt .Mk.2.- . Carton Mk.5.50; eudee Isola-Bella& Sch-Mk.3.-

Parfümerie Orchid ., Eau de Cologne , °us den auserlesenste«
Ingredienzen bereitet und gleichwerthig der besten Kölner Marke, in Fl . k Mk. 0.60,
1.—, 1.50, i .75, 8.— und 6.—, sowie in Kisten mit 6 ffh Mk, 5*—.

Toilette -Seifen , sowohl eigene Specialitäten. als auch amerika»., deutsche.
enal und sra», Fabrikate in allen Preislagen, in einfacher und eleganter Ausstattung
und in größte/ Auswahl. Hübsche Car'on« mst3 Stück guter Fettseise L Carton
Mk —.hg, und —.75, mit 6 Stück Mk. 1.40. Ferner Carions k Mk. 1.25, 2.—, 2.75.
4.- . 5.60 bis Mk 25.- .

Da « de Cologne -Setfe.

verwaschen ist. St . 0.50, Canon 1.25 Mk. Or. M. Albersheim, funtifuitl>. M„ fiaifttft. 1.Miksbadi». » ttiMt BO.
Fernspr . 3007 . Fabrik feiner Parfümerien.

Lager amerik ., deutscher , engl, und franz . Specialitäten , sowie sämmtl . Toilette -Artikel.
^ . Illustr . Catalog kostenlos.

Versandt gegen Nachnahme.
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^ August Thoraae Sacht,X
Lager Rheinbahnhof. Nieolasstratze S« . Telefon 2313.

Mische. belache und englische Anchracit
hervorragendster Zechen.

Preislisten gern zu Diensten.
Bestellungen werden auch Bleichstratze IS bei Wilb . Hirsch

entgegengcnommen 8033

Preussische Renten-!ersiclicrnngs-Anstalt
im Merlin , Mai »erliof »tr . 2.

Oeffentliche Versicherungsanstalt, gegründet 1838.
Ilentcn - und napitalversicherunjs

auf dan Iieben . rall , zur Erhöhung des Einkommens, zur * ,t « r "V 51
zur Bloherstellung der Mittel für Au . itei . er , Studium und tHHtKrdlen . *. Auf
Wunsch portofreie Uebersendung der Renten ohne lebennenf« 1. « aV « hie »?
Mitglieder innerhalb Deutschlands. Vertreter : H . von Ehreuherg in 1 oblena,
Kurfflratenstrasse 49. Peiler & «Sech « in Wle . haden . Langgasse 43. ^ °°

Anzüiidcholz,
Holz- und Kodlenl>andl»ny, Walramstrahe 27.

v-SMk. an in allen Größen
TllvMllllt vorräthia. Telefon 2822.

Philipp Eiautii , jetzt BiSmarckring 33.

Der

ll oilniarli ts- V cr kaiii

in allen Abteilungen
hat begonnen.

Der Verkauf findet zu ausser^
gewöhnlich billigen Preisen

statt.

4 'Webergasse 4.
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